
 

 

Jules Verne 
 
 
 
 

 
 
 

(Die beiden Frontignac) 
 

 

Schwank in 3 Akten 
 
 
 

 
Erstmalige Neuveröffentlichung seit 1873 

 
 

 
Sonderausgabe der Zeitung des Jules-Verne-Clubs 

 

 
 

  

  
    



 
 
 
 
 
 
 

 
 

(Die beiden Frontignac) 
 

Schwank in 3 Acten 
 

von 
 

Jules Verne. 
 

Deutsch von W. Emdenn. 
 

 
Erstmalige Neuveröffentlichung seit 1873 

 
 

 
Moderne Fassung: © Jules-Verne-Club, 2006 

 
 
 
 
 
 
 



 2 

© 2006 Alle Rechte für die Verwendung dieser Neuveröffentli-
chung, auch der auszugsweisen Verwendung, insbesondere auch der 
elektronischen Verarbeitung in jeglicher Form, liegen bei dem 

 
Jules-Verne-Club,  Schleswigerstr. 6-8; 27568 Bremerhaven, ver-

treten durch Bernhard Krauth, 
 

Editorische Notiz 
 
Das Original des Textes ist in der Bayerischen Staatsbibliothek 

(BSB) zu finden. (Dokument-ID: 9179483, P.o.gall.: 2186 wp) 
Die Wiedergabe des Textes folgt der Schreibweise des Originaltex-

tes, es handelt sich lediglich um die Transkription der altdeutschen in 
lateinische Schrift. Offensichtliche Druckfehler der Vorlage wurden 
korrigiert, die Zeichensetzung in einzelnen Fällen behutsam vereinheit-
licht.  

Korrekturen von offensichtlichen Übersetzungsfehlern, Änderungen, 
die vom deutschen aus moralischen oder anderen Gründen vorgenom-
men wurden, Textauslassungen gegenüber dem französischen Original 
sowie einige Erklärungen wurden als Fußnoten hinzugefügt. Die Kor-
rekturen folgen nach einem Doppelpunkt auf den kursiv gesetzten Ori-
ginaltext, unsere Erläuterungen stehen in eckigen Klammern. 

An der Bearbeitung und Mitarbeit dieser Ausgabe waren folgende 
Mitglieder des Jules-Verne-Clubs beteiligt: 

 
Volker Dehs 
Andreas Fehrmann 
Bernhard Krauth 
Stefan Marniok 
Wolfgang Thadewald 
 

Email: jvc@jules-verne-club.de 
  nautilus@jules-verne-club.de 

          www.jules-verne-club.de 



 3 

 
 

Inhalt 
 
 
 

Jules Verne: 
Die beiden Frontignac………………..……………………...S. 4 
 
Volker Dehs:  
Turbulenzen am Cluny oder wie es zum Spektakel kam – Die  
Geschichte des Theaterstückes Un Neveu d’Amérique ou les  
Deux Frontignac (Die beiden Frontignac) ……..…………..S. 85 
 
Stefan Marniok und Bernhard Krauth: 
Die erneute Entdeckung des Stückes im Januar 2006 ..…....S. 93 
 
Wolfgang Thadewald und Bernhard Krauth: 
Die beiden Frontignac in Deutschland ……….……...……..S. 96 
 
Verzeichnis der Illustrationen.............................................S. 98 
 
Andreas Fehrmann und Volker Dehs: 
Bühnenwerke von und nach Jules Verne ……………………S. 99 
 
 
 
Von dieser Ausgabe wurden in erster Auflage 150 Exemplare ge-

druckt und (handschriftlich) nummeriert. Dieses Exemplar trägt die 
Nummer:  

 
 
                 ___________ 



 4 

 
 

Titelseite des Originals 



 5 

 
 

Ausschließliches Eigenthum von I. Steinitz & Co. in Berlin, 
Französischestr. 8. und in Paris, 31. rue de Provence, — 

und nur von diesen rechtmäßig zu beziehen. 
 
 

 
 

(Die beiden Frontignac) 
 

Schwank in 3 Acten 
 

von 
 

Jules Verne. 
 

Deutsch von W. Emdenn. 
 

Einzig rechtmäßige, von dem Verfasser autorisirte Übersetzung. 
Den Bühnen gegenüber als Manuscript gedruckt.  Geschriebene 

Exemplare sind unrechtmäßig erworben 
 
 
 
 

Berlin 1873. 
 

Druck von R. Boll, Mittelstraße 29. 
  
 
 



 6 

 
 
 
 
 
 
 

Personen: 
 
Stanislaus von Frontignac, 40 Jahr. 
Savinien von Frontignac, dessen Neffe, 25 Jahr. 
Roquamor, 45 Jahr. 
Antonie, dessen Gattin. 
Marcandier, 50 Jahr. 
Imbert, Arzt. 
Eveline, Marcandier’s Gattin. 
Carbonnel, Frontignac’s Freund. 
Madeleine, Carbonnel’s Nichte. 
Dominique, Diener bei Frontignac. 
Zwei Gäste. 
 

Ort: Paris. — Zeit: Gegenwart. 
  
 

 
 

 
 
 
 
 
 



 7 

Erster Akt. 
 

Bei Roquamor.  Kleiner Salon. 
 

1. Scene. 
 

Marcandier.   Imbert.   Gäste.   Dann   Roquamor. 
 
Die Scene stellt einen belebten bürgerlichen Ball vor, an den Hin-

terthüren drängen und stoßen sich die Gäste, sie drehen dem Publikum 
den Rücken zu und blicken in den Tanzsaal. Man hört Tanzmusik. 
 
Erster Gast.   Welch’ Gedränge! 
Zweiter Gast.   Das kostete bereits verschiedene Fensterscheiben. 
Erster Gast.   Es scheint übrigens die einzige Erfrischung zu sein, 

die hier gereicht wird. 
Zweiter Gast.  Kennen Sie Herrn Roquamor, den Herrn vom 

Hause? 
Erster Gast.   Nein! Ein Freund hat mich hierher geführt. 
Zweiter Gast.   Mich auch... Ich kenne nur seine Frau — eine rei-

zende Blondine — 
Erster Gast.   Nicht übel! nur ein bißchen mager, ich habe ein  

Faible für üppige Formen. — Sehen Sie nur, wie man meinen Hut zu-
gerichtet hat. 

Marcandier   (mit Imbert eintretend und auf die letzten Worte Be-
zug nehmend). Allgemeine Regel: auf einem Balle immer mit einem 
alten Hut — 

Imbert   (mit einem Blick auf Marcandier’s neuen Hut). Und wie 
jede Regel, nicht ohne Ausnahme. 

Marcandier   (etwas verlegen). Hm! Ach ja — reiner Zufall1 — 
ich konnte meinen nicht finden. 

                                                 
1 reiner Zufall: das kann ich Ihnen erklären. 
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Imbert.   Dem Himmel sei Dank, daß wir diesen kleinen Salon ge-
funden, hier athmet man doch endlich auf. 

Marcandier.   Eine kleine Abkühlung thut wohl.2 
Imbert.   Übrigens eine sonderbare Idee des Herrn Roquamor, ei-

nen Ball zu geben; seit drei Jahren, seit denen er Paris verlassen, kennt 
ihn Niemand mehr. 

Marcandier.   Ich glaube, daß diese Idee eher von seiner Frau als 
von ihm ausgegangen ist. (Setzen sich). 

Imbert   (Roquamor gewahr werdend). Still! Da ist er. 
Marcandier   (sehr laut). Reizender Ball! Wirklich reizend! 
Roquamor   (rechts eintretend und sie grüßend). Doctor — Herr 

Marcandier — 
Imbert.   Haben Sie gehört, was wir über Ihren Ball sagten? 
Roquamor.   Ja — er ist recht gelungen. Das Einzige was mich 

stört, ist, daß ich außer Ihnen Niemand kenne. 
Marcandier.   Ihre Schuld. Warum bleiben Sie so lange unsicht-

bar.3 Madame Roquamor gibt Ihrer Rückkehr zu Ehren und um Sie 
wieder mit der Pariser Welt bekannt zu machen einen Ball — Nichts 
einfacher als das. 

Imbert.   Und sind Sie nicht entzückt, Madame Roquamor so be-
wundert, verehrt und umschwärmt zu sehen — ? 

Marcandier   (leise). Schweigen Sie! Er ist eifersüchtig wie ein Ti-
ger! — 

Roquamor.   Meine Frau mit ihrem Schwarm von Anbetern, die 
wie besessen um sie herumspringen und herumtänzeln — sehen Sie 
nur, da polkt sie eben mit einem solchen Stutzer, den ich nicht kenne 
— und der mit ihr liebäugelt! Mein Gott, dauert denn die Polka den 
ganzen Abend? — Bitte, erlauben Sie, daß — (geht nach hinten und 
versucht, sich Eingang durch die Mittelthür zu verschaffen.)  

                                                 
2 [Ersetzt ein schwierig wiederzugebendes Wortspiel; etwa: „So lange wir nur keine 
kalte Dusche verpasst bekommen.“] 
3 Ihre Schuld ... unsichtbar: Was wollen Sie da machen, wenn Sie sich schon seit 
sechs Monaten wegen Ihrer wichtigen Bodengeschäften in Marseille aufhalten? 
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Erster Gast  (zu Roqumamor). Drängeln Sie doch nicht, mein 
Herr!4 

Roquamor.   Ich wollte nur — — 
Erster Gast.   Nach der Polka. 
Roquamor.   Bitte tausend Mal um Verzeihung, ich werde warten. 

(Nach vorn kommend.) Höchst störend, nicht gekannt zu sein. 
Marcandier.   Nun, Sie gehen nicht in den Saal? 
Roquamor.   Unmöglich durchzukommen.5 
Erster Gast  (zum zweiten). Ah: da ist Madame Roquamor! — 

Welche Schultern! — Welche Taille! — — 
Zweiter Gast.   Nicht üppig genug. 
Erster Gast   (gleichgültig)6. Die Frau könnte mir gefallen 
Roquamor.   Das ist doch zu viel! 
Marcandier   (ihn zurückhaltend). Ruhe! Ruhe! mein lieber Freund! 
Roquamor.   Glauben Sie vielleicht, daß das angenehm ist? Ich 

gebe einen Ball, ruinire mich in Wachslichtern, Punsch, Eis und Blas- 
instrumenten, und keiner grüßt mich, Keiner beachtet mich. Im Ge-
gentheil, man stößt und drängt mich, man beleidigt mich — Ah, einmal 
und nicht wieder —7 (Diener erscheint mit Erfrischungen.) Erfrischun-
gen! 

Diener.   Um Vergebung, mein Herr, erst die Damen! (Die Gäste 
stürzen sich auf die Gläser, die im Nu geleert sind.) Aber, meine Her-
ren — 

Roquamor.   Oh! 
Marcandier   (ruhig sein Gefrornes schlürfend). Ausgezeichnet! 
Roquamor.   Das Einzige, das ich erlangt habe, war ein Glas Or-

geade8 — und das nur auf meinen Frack. 
Erster Gast.   Welche Wirthschaft! 

                                                 
4 Zweiter Gast. Sie wollen doch wohl nicht unsere Körper durchbohren? 
5 Nun, Sie ... Saal?:  Das ist nur mit roher Gewalt möglich. 
6 [Statt der Bühnenanweisung:] Macht nichts. 
7 Ich ersticke. 
8 [Ein Mandelmilchgetränk.] 
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Zweiter Gast.9   Zu dem Preise! Was haben sie denn da hinein-
gethan? 

Roquamor   (wüthend). Mein Herr! 
Marcandier   (ihn am Arm zurückhaltend). Ruhe, ich bitte Sie. Sie 

geben einen Ball und das langweilt Sie, gut, aber glauben Sie vielleicht, 
daß mich das unterhält? Seien Sie Philosoph, lieber Herr. Sie haben 
einige Hundertfrancsbillets ausgegeben, und dafür hat man Sie herum-
gestoßen, verhöhnt und beleidigt, Ihrer Frau den Hof gemacht; und wir, 
wir haben eine Nacht hindurch gegähnt und unser Geld am Spieltisch 
verloren. Was hilft alles Klagen? Hätten Sie uns nicht eingeladen, so 
wären wir nicht gekommen. 

Roquamor.   Sehr verbunden! — Aber einmal und nicht wieder! 
(Geht nach hinten.) 

Erster Gast   (zu  Roquamor). Wieder Sie? – – Wahrlich, man la-
det da Leute ein — — 

Zweiter Gast.   Ohne Lebensart! 
Roquamor.   Ich muß durch den Corridor gehen, um in meine 

Wohnung zu gelangen. (Ab durch die kleine Thür links.) 
Erster Gast.   Sehr ungenirt, dieser Herr! 
Zweiter Gast.   Wahrscheinlich ein Lohndiener! 
 

 
2. Scene. 

 
Marcandier.   Imbert.   Gäste.   Carbonnel    

und   Madeleine 
 

(erscheinen in der rechten Hinterthür Arm in Arm). 
 
Carbonnel.   Wir kommen etwas spät, ich hoffe aber, liebe Nichte, 

daß Dich der Ball zerstreuen wird und daß Du ein freundlicheres Ge-
sicht machst. 

                                                 
9 (ein Glas Punsch trinkend.) 
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Madeleine   (umherblickend, bei Seite). Ob er wohl da ist?   
(Laut.) Ein Ball, auf dem ich Niemand kenne — 

Carbonnel.   Mit Ausnahme von Madame Roquamor. Mir geht's 
kaum besser als Dir! — Wir wollen den Herrn vom Hause aufsuchen. 
(Marcandier, der mit Imbert auf und abgeht, stößt auf Carbonnel, die-
ser grüßt ihn. Bei Seite.) Das ist er wahrscheinlich. (Laut.) Mein Herr, 
ich habe die Ehre! (Erstaunen Marcandiers, der den Gruß erwidert. Zu 
Madeleine.) Ich habe mich geirrt. (Imbert grüßend.) Mein Herr! (Wie 
vorher.) — Wieder nicht! Kein Glück! (Imbert erkennend.) Sieh da! 
Doctor! Guten Abend, Doctor! Wie geht's? 

Imbert   (lachend). Danke, und Ihnen? (Drücken sich die Hände.) 
Ah, Sie hielten mich für den Herrn vom Hause? 

Carbonnel   (auf Marcandier zeigend). Vielleicht dieser Herr? 
Imbert.   Auch nicht. (Ihn vorstellend.) Herr Marcandier, einer un-

serer bekanntesten Geschäftsmänner. 
Carbonnel.   Höchst erfreut, mein Herr, höchst erfreut! 
Imbert   (vorstellend). Herr Carbonnel, Director der Lebens-Ver-

sicherungs-Gesellschaft „Lutetia". 
Marcandier.   Höchst erfreut, mein Herr, höchst erfreut! 
Carbonnel.   Vielleicht gar einer meiner Clienten — 
Marcandier.   In der That. 
Beide.   Höchst erfreut mein Herr, höchst erfreut! 
Carbonnel.   Könnten Sie mir wohl sagen, wo wir den Hausherrn 

begrüßen können? 
Imbert.   Herrn Roquamor? Zweifellos im großen Saale. 
Marcandier.   Dort muß er sein. 
Madeleine  (bei Seite). Und Savinien hoffentlich auch! Er ver-

sprach mir, sich vorstellen zu lassen. 
Carbonnel   (zu Madeleine). Laß' uns gehen. (Nimmt ihren Arm.) 
Marcandier und Carbonnel   (wie oben). Höchst erfreut, mein 

Herr, höchst erfreut. (Carbonnel und Madeleine ab. Nach und nach 
zerstreut sich die Gesellschaft nach links und nach rechts.) 
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3. Scene. 
 

Marcandier.   Imbert. 
 
Marcandier.   Sehr angenehmer Mann. — Ich möchte aber gern 

gehen. 
Imbert.   Warum sind Sie denn gekommen? 
Marcandier.   Sie können nach Ihrem Belieben handeln. Sie sind 

Junggeselle, wenn man aber, wie ich, Sklave einer Frau ist, — fragen 
Sie nur Herrn Roquamor. 

Imbert.   Ja, ja. Aber ist das nicht Ihre Frau Gemahlin? 
Marcandier   (hinblickend). Ganz recht — sie walzt mit Fronti-

gnac. 
Imbert.   Oh, Frontignac, der schöne, der berühmte Frontignac! 
Marcandier   (lebhaft). Sie kennen ihn? 
Imbert.   Dem Rufe nach. Der unverwüstlichste unserer Lebemän-

ner, immer jung, immer auf dem Platze, trotz seiner fünfundvierzig 
Jahre10. Er muß eine wahre Eisennatur haben, um dieses Leben, das er 
führt, auszuhalten. 

Marcandier.   Ja, und unmöglich, an der Eisennatur eine rostige 
Stelle zu finden. 

Imbert.   Das klingt ja, als wäre Ihnen das unangenehm. 
Marcandier.   Mir? — Nicht im Geringsten. Freilich, Andere an 

meiner Stelle — 
Imbert.   An Ihrer Stelle? 
Marcandier.   Er kostet mich jährlich 3000011 Frcs., nicht einen 

Centime weniger. 
Imbert.   Wieso? 
Marcandier.   Ich will es Ihnen erzählen. Stellen Sie sich vor, vor 

zehn Jahren war dieser Frontignac nur Haut und Knochen, kränkelte 
und hüstelte — kurz, war dem Verlöschen nahe. Die Hälfte seines 

                                                 
10 , die er auf dem Buckel hat. 
11 30000: 20000 [wohl ein Druckfehler im Original.] 



 13 

Vermögens hatte er bereits durchgebracht und es verblieben ihm noch 
300000 Frcs., freilich noch ein ganz hübscher Nothpfennig, der ihm 
aber nach gewöhnlichem Zinsfuß doch nur 15000 Frcs. Rente abge-
worfen hätte. 15000 Frcs. Rente aber bei seinem gewohnten Luxus 
und seinem Appetit für alle Art von Vergnügungen, ist wenig. Da fand 
sich denn ein braver Mann oder ein Esel, sollte ich lieber sagen, der 
bei sich dachte: wem fällt wohl einmal das Vermögen zu? Frontignac 
steht allein in der Welt, keine Kinder, keine Erben — —  

Imbert.   Verstehe. — — Und der würdige Mann sagte sich: ich 
will der Erbe sein. 

Marcandier.   Und bot ihm zehn Procent in Anbetracht seiner zer-
rütteten Verdauungswerkzeuge, fest überzeugt, daß er kein Glück hätte, 
wenn er die zweite Jahresrente zahlen müßte. 

Imbert.   Prächtiges Geschäft —  
Marcandier.  Prächtiges Geschäft? Welche Täuschung! Nach 

sechs Monaten war sein Husten verschwunden und sein Magen in be-
ster Ordnung. Und heute erblicken Sie in ihm einen Ex - Schwind-
süchtigen, geheilt durch Ausschweifungen. 

Imbert (lachend)   Ha, ha, ha! Und der brave Mann? 
Marcandier.   War ich, — und da das nun schon zehn Jahre dau-

ert — 
Imbert.   So sind Sie es nicht, der ihm zu Hülfe kommen würde, 

wenn er in einen Abgrund stürzte. 
Marcandier.   Meine Grundsätze — 
Imbert.   Verbieten es Ihnen — —  
Mercandier.   Nicht doch! Wie Sie gehört haben, bin ich in einer 

Lebensversicherung eingekauft und besitze somit nicht mehr das Recht, 
mein Leben einer Gefahr auszusetzen, das hieße die Gesellschaft 
benachtheiligen. 

Imbert.   Mir kann das gleichgültig sein. Gute Nacht.  
Marcandier.   Sie gehen? 
Imbert.   Ich habe auf keine Frau zu warten. 
Marcandier.   Bleiben Sie noch einige Augenblicke, Frontignac 

kommt eben mit meiner Frau und Madame Roquamor —  beobachten 
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Sie ihn doch, und sagen Sie mir Ihre Meinung — manchmal sind ge-
rade solche kräftige Leute — 

Imbert.   Ein ander Mal. (Ab. Musik hört auf. Die Tänzer kommen 
in den Salon.) 

 
 

4. Scene. 
 

Marcandier.   Frontignac.   Antonie.   Eveline.    
Madeleine.  Carbonnel.   Roquamor. 

 
Frontignac   (sehr mit den Damen beschäftigt). Wahrlich, meine 

Gnädige!12 Niemand versteht es wie Sie, einem Feste die wahre Weihe 
zu geben. Man kommt nicht zu Athem, man kann nicht zu Athem kom-
men — es ist köstlich. 

Roquamor   (leise zu Marcandier). Wer ist denn Der? 
Marcandier.   Ein Mann, der ein zähes Leben hat, Sie können 

mir's glauben. (Die Damen haben Platz genommen, Frontignac um-
schwärmt sie.) 

Frontignac.   Auf Ehre, ohne Uebertreibung. Bevor ich hierher 
kam, war ich einige Minuten auf dem Balle der Marquise von Fumeter-
re, ein Viertelstündchen bei der Generalin d'Outremont und einen Au-
genblick auf der Redoute der Prinzessin de la Rochetendron, aber, ich 
gestehe offen ein, die alte Noblesse des Faubourg St. Honoré ist über-
troffen durch dieses Fest. Sie sind eine Fee — eine wahre Fee! — Wo 
haben Sie die heutzutage so seltene Kunst gefunden, für Alle zuvor-
kommend zu sein, für Alle angenehm, liebenswürdig, graciös? — o, 
mir fehlen die Worte! 

Roquamor   (bei Seite). Ihm fehlen die Worte, sagt er. 
Antonie.   Herr von Frontignac nimmt den guten Willen für die 

That. 

                                                 
12 [Vom Übersetzer hinzugefügter Satz.] 
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Eveline.   Herr von Frontignac opfert die früheren Gottheiten zu 
den Füßen der heutigen. 

Frontignac.   Wie meinen Sie, gnädige Frau? 
Eveline   (leise). Sie verstehen mich, Stanislaus. 
Carbonnel.   Immer derselbe! 
Frontignac.   Sieh' da, Carbonnel (drückt ihm die Hand). Ja wohl 

der Alte, und der will ich auch bleiben.13 
Antonie   (zu Madeleine). Warum tanzten Sie denn nicht, mein 

Fräulein? An Tänzern fehlt es doch nicht. 
Roquamor   (bei Seite). Nein, aber an Platz. 
Madeleine.   Entschuldigen Sie, Madame. (Bei Seite). Er hatte 

mir doch versprochen — 
 Frontignac.   Wirklich? Wenn mir das Fräulein den ersten Wal-

zer gestatten will, so übernehme ich es, sie zu zerstreuen. 
Madeleine.   Besten Dank, mein Herr, ich walze nicht. 
Frontignac.   Welche Grausamkeit, mein Fräulein. (Geht zu Anto-

nie.) Meine Gnädige, ich äußerte soeben zu Madame Marcandier, sie 
solle Ihrem Beispiele folgen und uns einige dieser berauschenden Soi-
réen geben. 

Marcandier.   Niemals, Herr von Frontignac mag sich anderswo 
berauschen. Uebrigens eignet sich unsere Wohnung nicht zum Emp-
fang von Gesellschaften; bei Madame Roquamor ist es etwas Anderes. 

Antonie.   Ah, Herr Marcandier, da erinnern Sie mich an meinen 
Kummer. 

Frontignac   (mit Theilnahme). Einen Kummer! Sie haben einen 
Kummer? 

Roquamor   (bei Seite). Was kümmert ihn das?14 
Antonie.   Ja! — diese Wohnung — wir müssen sie verlassen, der 

Wirth hat sie um 4000 Francs gesteigert, und mein Mann, ein Tyrann 
— 

                                                 
13 Ja wohl ... bleiben: Man wird mich nicht mehr ändern, ich bin meiner Amme 
noch mal davongekommen. – Mercandier (bei Seite) Vor fünfundvierzig Jahren! 
14 Wird er gleich anfangen zu weinen? 
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Frontignac.   Ah, die Ehemänner! diese Ehemänner!15 
Antonie   (schnell, Roquamor vorstellend). Herr Roquamor!  
Frontignac.   Mein Herr, sehr erfreut, Ihre Bekanntschaft zu ma-

chen — 
Roquamor   (sehr frostig). So? 
Frontignac.   Schon lange habe ich nach der Ehre getrachtet, Ih-

nen vorgestellt zu werden — Ihre Frau Gemahlin hat mir in so schmei-
chelhaften Ausdrücken von Ihnen erzählt — einem so geistreichen, so 
vornehmen Manne, so — — 

Roquamor   (ihm den Rücken drehend). Herr! 
Marcandier   (bei Seite). Vielleicht gerathen die eines Tages an-

einander — diese Hoffnung will ich mir nicht entgehen lassen. 
Carbonnel.   Immer jung, immer feurig, dieser Frontignac; man 

möchte ihm dreißig Jahre geben — 
Frontignac.   Die er nicht annimmt. Man altert nur, wenn man's 

durchaus will. — Die Kinder sind's, die das Alles erfunden, um ihre 
Eltern alt zu machen. 

Antonie.   Charmant! 
Marcandier   (bei Seite). Er hat eine Gesundheit, daß Einem die 

Haare zu Berge stehen. 
Frontignac.   Und wem verdanke ich diese ewige Jugend, diesen 

steten Frühling? Den Frauen, ja, Ihnen, meine Damen. Diesen Morgen 
noch fühlte ich mich etwas leidend, etwas ermattet; und diesen Abend 
bin ich geheilt, radikal geheilt. Und welches Mittel hat diese unglaubli-
che Kur hervorgebracht? Ein Ball, nichts als ein Ball, mit andern Wor-
ten der Anblick reizender Toiletten, blendender Schultern, (halbleise zu 
Marcandier) jener leicht verhüllten Schätze, die mancher Ehemann an 
seiner Gattin erst in Gesellschaft nach Gebühr zu würdigen weiß. Nicht 
wahr, Herr Marcandier? 

Marcandier.   Wie? 
Carbonnel.   Nun, lieber Freund, wenn Du die Frau für einen so 

wunderbaren Arzt hältst, warum heirathest Du denn nicht? 

                                                 
15 Was für ein Volk! 
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Antonie.   Das ist wahr. 
Marcandier.   Er heirathen! — Das fehlte mir gerade noch! 
Frontignac.   Ich habe bescheidene Wünsche, gnädige Frau, ich 

begnüge mich mit dem Nießbrauch16. 
Roquamor.   So? 
Carbonnel.   Du könntest Dir aber doch eine Familie schaffen, Er-

ben — —  
Frontignac.   Erbschaften, soviel Du willst; Erben, nie! Hätte ich 

überhaupt eine Familie gehabt, nun so hätte ich sie mir wohl oder übel 
gefallen lassen müssen, ich habe aber keine und dem Himmel sei Dank! 
Der einzige Verwandte, den ich hatte, mein Bruder, ist vor ungefähr 
zwanzig Jahren in Amerika gestorben. Eine Familie, Kinder! Friesel 
und Keuchhusten im Hause, später das Colleg und die Schularbeiten 
und dann gar die Freuden eines Großpapas! Was hab' ich Ihnen denn 
eigentlich zu Leide gethan? 

Carbonnel.   Hat man je einen solchen Egoisten gehört! 
Frontignac.   Egoist, meinetwegen! Aber der Egoismus ist überall. 

Die Liebe, Egoismus zu Zweien; Vaterschaft, Egoismus zu Dreien, zu 
Vieren, sogar zu Fünfzig wie beim alten Priamus 17 ; Nächstenliebe, 
Egoismus ohne Grenzen; Freundschaft, Egoismus ohne Dividende; 
unsere armselige Natur hat nur über ein kleines Sümmchen Zuneigung 
zu verfügen, vertheilt sie unter Frau, Kinder, Geliebte und Hausfreund, 
wieviel kommt dann schließlich auf Jeden? Nehmt dagegen eine Waise, 
namentlich einen Waisenknaben, beneidenswerthe Stellung! Nichts 
oben, nichts unten! Keine Verwandten, die auf sich warten lassen, kei-
ne, die auf Euch warten! Keine Vergangenheit, keine Zukunft! Nur Ge-
genwart! 

Eveline.   Er ist reizend! 
Roquamor   (bei Seite). Den Herrn will ich doch überwachen.  

(Man hört den Anfang eines Walzers.) 
                                                 
16 Nießbrauch: aus dem bürgerlichen Recht; ist die Berechtigung einer Person, die 
Nutzungen fremder Sachen, Rechte und Vermögen in Anspruch zu nehmen.  
17 [Priamus oder Priamos: dritter und letzter König von Troja, hatte der Sage nach 
von verschiedenen Frauen 50 Söhne und 50 Töchter.] 
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Antonie.   Ah, der Walzer ruft, meine Herren — (man erhebt sich). 
Frontignac   (zu Madeleine). Also, ohne Widerruf, mein Fräulein? 
Madeleine.   Ohne Widerruf. 
Antonie.   Kommen Sie, liebes Kind, es wird Sie zerstreuen dem 

Tanze zuzusehen. 
Roquamor.   Ich möchte wohl auch sehen, wie man bei mir tanzt. 
Eveline   (leise im Vorbeigehen zu Frontignac). Stanislaus — ich 

habe mit Ihnen zu reden. 
Carbonnel   (Antonie den Arm bietend). Schöne Frau — (Alle ab, 

außer Frontignac und Marcandier). 
 
 

5. Scene. 
 

Frontignac.   Marcandier. 
 
Frontignac   (sich setzend. Athmet laut.18) 
Marcandier.   Welch' Rednertalent! Ich habe Sie nie so beredt ge-

sehen. 
Frontignac.   Ja, wenn man aus Ueberzeugung spricht. (Fächelt 

sich mit seinem Taschentuch.) 
Marcandier.   Sie sind in Schweiß gebadet. 
Frontignac.   Ein Bißchen warm geworden, weiter nichts! 
Marcandier   (bei Seite). Eine Idee! Wenn ich vielleicht — (Laut.) 

Man erstickt hier — wenn man ein Fenster öffnete — was meinen Sie? 
Frontignac.   Nach Belieben. 
Marcandier   (öffnet ein Fenster und setzt sich neben Frontignac). 

So! Nun athmet man wieder auf. 
Frontignac.   Danke. 
Marcandier   (bei Seite). Ich will ihm nichts zu Leide thun — aber 

so eine kleine Brustentzündung könnte ihm nicht schaden. (Laut.) Nun? 
Athmen Sie jetzt freier? 

                                                 
18 [Statt der letzten Bühnenanweisung:] Uff! 
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Frontignac.   Ja. 
Marcandier   (bei Seite). Warte nur! Es zieht schon ganz prächtig! 

(Laut.) Frontignac, soll ich mit Ihnen aufrichtig sprechen? 
Frontignac.   Ich bitte darum. 
Marcandier.   Sie ermüden sich zu sehr. Sie werden sich krank 

machen. (Frontignac sieht ihn erstaunt an. Bei Seite.) Was habe ich 
denn im Nacken? (Laut.) Sie wissen, welchen Antheil ich an Ihnen 
nehme. (Unterdrückt ein Niesen.) 

Frontignac.   Von zehn Procent. 
Marcandier.   Wer spricht denn davon? Sie wissen doch, das Herz 

hat bei mir immer das erste Wort. — (Unterdrückt wieder ein Niesen.) 
Frontignac.   Aber, lieber Herr Marcandier, wer wird sich denn 

unter Freunden geniren? 
Marcandier.   Ich — mich geniren? — (Wie vorher.) 
Frontignac.   Seit einer halben Stunde haben Sie Lust zu niesen, 

nur immer zu, daß verstößt durchaus nicht gegen den guten Ton, mein 
Wort darauf — 

Marcandier.   Aber, ich versichere Ihnen — (Sucht immer noch an 
sich zu halten, bricht aber endlich in ein laut, schallendes Niesen aus.) 

Frontignac   (lachend). Zur Gesundheit! 
Marcandier   (wüthend, aufstehend). Teufelskerl! Jetzt bin ich ver-

schnupft. Brr — brr — (bei Seite.) Das kann auch nur mir zustoßen19. 
(Ab und wiederholt niesend.) 

 
 

6. Scene. 
 

Frontignac.   Dann Savinien. 
 

Frontignac   (heiter). Der liebe Marcandier! bildet sich ein, ich 
durchschaue ihn nicht. (Lacht auf.) Das ist Alles recht schön, aber die 

                                                 
19 , und das mir, der ich doch gegen Luftzüge unempfindlich bin. 
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Damen wollen wir keiner Erkältung aussetzen. — Schließen wir das 
Fenster. (Schließt es.) 

Savinien   (draußen). Nicht nöthig, mich anzumelden. 
(Tritt ein. — Bei Seite.) Das Schwierigste wäre geschehen, ich bin 

hier. Jetzt heißt es Madeleine finden und nicht dem Gastgeber in die 
Hände laufen, den ich natürlich nicht kenne.  

Frontignac   (nach vorn kommend, begegnet Savinien, der ihn an-
streift). He! Ungeschickter! 

Savinien   (grüßend). Mein Herr! 
Frontignac   (bei Seite). Wo kommt denn der her? 
Savinien   (bei Seite). Verlieren wir uns vorsichtig im Gedränge. 

(Links ab.) 
 
 

7. Scene. 
 

Frontignac.   Antonie. 
 

Frontigac   (ihm nachsehend). Sonderbarer Kauz! 
Antonie   (durch die Mittelthür kommend). Wie, Herr von Fronti-

gnac, noch hier im kleinen Salon — fern von den Damen? 
Frontignac.   Eine geheime Ahnung, meine Gnädige, flüsterte mir 

zu, daß mir das Glück beschieden sei, Sie hier zu finden. 
Antonie.   Ihre Eigenliebe flüsterte Ihnen das zu. 
Frontignac.   Sagen Sie mein Herz. 
Antonie.   Wollen Sie wohl schweigen, wenn man Sie hörte! Die-

ser Salon ist an dergleichen Geständnisse nicht gewöhnt. 
Frontignac.   Nun gut, so werde ich leiser reden. (Nähert sich ihr). 
Antonie.   Mein Gemahl ist fürchterlich, der leiseste Verdacht und 

ich wäre verloren. 
Frontignac.   Unglücklicherweise, gnädige Frau, haben Sie sich 

nichts vorzuwerfen. 
Antonie.   Und Ihre Liebesversicherungen, denen ich Gehör ge-

schenkt, ist das nicht genug? Irren Sie sich übrigens nicht, mein Herr, 
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es ist nicht Madame Roquamor, die Sie anhört, sondern die Almosen-
spenderin20, die Ihnen zu danken kommt für die großmüthige Gabe, die 
Sie ihren Armen geschenkt. 

Frontignac.   Für die fünfundzwanzig Concertbillets und meine 
fünfundzwanzig Louisd'or21; aber, ich bitte, meine Gnädige, dafür bin 
ich Ihnen Dank schuldig. Ich verspreche Ihnen freilich nicht, mir die 
Musik anzuhören22, aber bin ich nicht hundertfach belohnt durch das 
reizende Postscriptum, das sie die Gnade hatten, mit Ihrer Feenhand 
dem Briefchen zuzufügen! 

Antonie.   Ein Postscriptum! Ah! — wirklich ich erinnere mich 
nicht. 

Frontignac   (mit Feuer). Sie hat's vergessen. „Kommen Sie eines 
Abends, das ist die Stunde, wo ich die empfange, die mich lieben." 

Antonie.   Wirklich! Das hätte ich geschrieben? (Bei Seite.) Wie 
unbesonnen! 

Frontignac   (sehr zärtlich). Ah, meine gnädige Frau, warum bin 
ich nicht einer Ihrer Armen, um auch einmal das Recht zu haben, eine 
milde Gabe von Ihnen zu erflehen! 

Antonie.   Sprechen Sie wahr? Wie vielen Frauen haben Sie wohl 
schon vor mir dieselbe Sprache gehalten? 

Frontignac.   Und wenn dem so wäre! Wenn ich mit Andern das 
süße Zeitwort lieben conjugirt23 hätte! Was thut's? Wenn ich jetzt Sie 
liebe, ist das nicht ein Beweis, daß ich Sie unter allen Andern für die 
Reizendste, die Anbetungswürdigste halte. 

Antonie.   Schweigen Sie!24 

                                                 
20 [für: Almosensammlerin] 
21 [Goldmünze seit Ludwig XIII, deren Wert 25 Francs und ungefähr 80 € ent-
sprach] 
22 mir die Musik anzuhören: Ihrer Musik zu applaudieren 
23 [Hier wie in seiner Jugendnovelle Le Mariage de Monsieur Anselme de Tilleuls 
spielt Verne mit der Doppeldeutigkeit des Wortes „konjugieren“: beugen und ver-
einigen.] 
24 Schweigen Sie doch! 
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Frontignac.   Ach, gnädige Frau, in Ihrer Nähe weiß ich nicht 
mehr, was ich spreche, was ich thue — mein Kopf brennt, es ist nicht 
mehr Blut, was mir in den Adern fließt, es ist Feuer (küßt ihr die 
Hand). 

Antonie.   Aber, mein Herr! — 
 
 

8. Scene. 
 

Vorige.   Savinien. 
 

Savinien   (erscheint in der Mittelthür im Augenblick, wo Fronti-
gnac die Hand Antoniens küßt). Oh! 

Antonie   (mit leichtem Schrei). Ah! (flüchtet nach links ab.) 
 
 

9. Scene. 
 

Frontignac.   Savinien. 
 
Frontignac.   Zum Teufel! (Auf Savinien zugehend, sehr laut:) 

Mein Herr! 
Savinien   (sehr höflich). Das Spielzimmer ist hier nebenan, nicht 

wahr? 
Frontignac.   Ja, mein Herr. (Bei Seite.) Er hat vielleicht Nichts 

bemerkt! 
Savinien   (grüßend). Danke verbindlichst! (Bei Seite.) Ich habe 

sie noch nicht aufgefunden. (Ab.) 
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10. Scene. 
 

Frontignac   dann Eveline. 
 

Frontignac   (allein). Gleichviel! Der Herr mißfällt mir trotz seiner 
Höflichkeit. (Erblickt Eveline, die in der Mittelthür erscheint.) Eveline! 
die hatt' ich ganz vergessen. — 

Eveline.   Stanislaus — Sie lieben mich nicht mehr. 
Frontignac.   Leise, gnädige Frau, Wenn man Sie hörte, dieser 

Salon ist dergleichen Geständnisse nicht gewöhnt. 
Eveline.   Keinen Scherz, Stanislaus, die Augenblicke sind kostbar. 

Dieses Dasein der Lüge und der List erdrückt mich, tödtet mich! Dem 
muß ein Ende gemacht werden. Gestern Abend, als mein Mann mir 
den Nachtkuß gab, da stieg mir die Röthe auf die Wangen — und die 
Vertrauensseligkeit, mit der er sich die Nachtmütze zurecht setzte, 
rührte mich tief, — er schien es zu bemerken und forschte sanft nach 
der Ursache meiner Verwirrung — schon stammelte ich — — ach, 
welche Pein! — noch eine solche Probe, und ich bin verloren, ich fühl's. 

Frontignac.   He! 
Eveline.   Es bleibt nur ein Mittel übrig, um diese Qual zu enden. 

Die Flucht. Lassen Sie uns unter anderem Himmel das Glück finden, 
das zu genießen uns hier nicht gestattet ist. 

Frontignac.   Ah, nein! ah, nein! 
Eveline.   Sie zögern? 
Frontignac.   Nicht im Geringsten: ich weigere mich. 
Eveline.   Ah, Stanislaus! Sie lieben mich nicht! Sie haben mich nie 

geliebt! 
Frontignac   (sehr pathetisch). Ah, Eveline, welches Wort spre-

chen Sie aus! Bedenken Sie wohl, daß Sie mein Herz zerreißen, das 
nur für Sie schlägt? (Bei Seite.) Vorhin war ich besser in meiner Rolle. 
(Laut, mit Feuer.) Ich liebe Sie nicht! Sie sagt, ich liebe sie nicht!25  

                                                 
25 Eveline. Ah! So ist’s schon besser. 



 24 

Wo fände ich wohl diese schönen Augen, diese himmlische Taille, dies 
anziehende weiße Händchen? — — 

Eveline.   Undankbarer! Da — (neigt ihm ihre Schulter26) 
Frontignac   (bei Seite). Soll ich? (Umherblickend.) Niemand in 

der Nähe! Ah bah! das ist eine Antwort auf Alles — und kostet nichts! 
(Laut.) Ein Nacken, der zum Küssen herausfordert. (Küßt sie auf die 
Schulter.) 

 
 

11. Scene. 
 

Vorige.   Savinien. 
 

Savinien   (hat den Kuß bemerkt). Ah!  
Eveline   (mit leichtem Schrei).  Ah! (ab.) 
  
 

12. Scene. 
 

Savinien.   Frontignac. 
 
Savinien   (bei Seite). Nummer 2. 
Frontignac.   Himmeldonner —! (rasch auf Savinien zugehend). 

Mein Herr — 
Savinien   (sehr höflich grüßend). Mein Herr — 
Frontignac.   Sollten Sie etwa absichtlich — 
Savinien.   Sie belieben? — 
Frontignac.   Absichtlich — mich — mich fortwährend grüßen — 

ich kenne Sie nicht. 
Savinien.   Ich Sie auch nicht. 
 

                                                 
26 [Hinzufügung des Übersetzers] 
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Frontignac.   Ah! (Bei Seite.) Er mißfällt mir sehr27. (Ab durch die 
Mitte.) 

13. Scene. 
 

Savinien   dann Roquamor. 
 
Savinien   (allein). Der Herr verwendet seine Zeit nicht übel — 

unter solchen Umständen lasse ich mir schon die Gesellschaften gefal-
len — während ich — ah, die Lage eines jungen Mannes, der auf einen 
Ball kommt, ohne eingeladen zu sein, ist sehr unerquicklich28 — mir 
ist's immer, als sähe mich Jeder an und wolle mich zur Rede stellen, 
mit welchem Recht ich hier bin; ich gehe Allen aus dem Wege, beson-
ders dem Herrn vom Hause. Ah was, wir Amerikaner schrecken vor 
Nichts zurück, wenn ich nur wenigstens Madeleine sehen würde. — 
Sie hat mir indeß versichert, sie käme hierher und deshalb — (erblickt 
Roquamor, der in der Mittelthür erscheint) Ah, da kommt Jemand! 

Roquamor   (zu einem Diener). Schont die Erfrischungen mehr29. 
Savinien   (bei Seite). Ah! der Wirth vom Hause, (dreht ihm den 

Rücken geflissentlich zu und trällert.) 
Roquamor.   Ah, ein Gast! Will doch sehen, ob ich wenigstens 

dessen Namen erfahren kann. (Grüßt Savinien, der ihm fortwährend 
den Rücken zudreht.) Mein Herr! 

Savinien.   Welcher Geschmack in den kleinsten Dingen! Welche 
Auswahl! Wirklich ein reizender Ball! Man merkt doch gleich, daß man 
sich bei einem Mann von Geist befindet. 

Roquamor   (bei Seite). Endlich einmal Einer, der höflich ist! 
(Laut.) Mein Herr! 

Savinien   (die Bilder an der Wand betrachtend). Und die prächti-
gen Bilder! 

                                                 
27 , dieser Wicht, er missfällt mir sehr! 
28 ist sehr unerquicklich: hat schon etwas sehr Bewegendes an sich 
29 , zum Teufel! 
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Roquamor   (bei Seite). Er hat Geschmack, das sieht man; ich 
möchte nur wissen, warum er mir fortwährend den Rücken zuwendet! 
(Laut.) Mein Herr! 

Savinien.   Als wenn er lebte! man denkt jeden Augenblick, er will 
eine Fratze schneiden. 

Roquamor.   Was! 
Savinien.   Ein Affe! 
Roquamor   (wüthend). Mein Porträt! 
Savinien   (geht nach rechts ab). Oh weh! 
Roquamor.   Ein Affe! (Nach der Mittelthür gehend.) Ah, einmal 

und nicht wieder! (Im Abgehen.) Ein Affe! 
 
 

14. Scene. 
 

Savinien   dann Madeleine. 
 
Savinien   (durch eine andere Thür kommend). Das muß den Leu-

ten gesagt werden! Jetzt30 wird er mir die Thüre weisen. (Madeleine 
erscheint in der Mittelthür.) Ah! Fräulein Madeleine! 

Madeleine   (nach vorn kommend). Herr Savinien! 
Savinien.   Endlich! 
Madeleine.   Sie haben sich also vorstellen lassen? 
Savinien.   Das heißt, ich habe mich selbst vorgestellt, und in einer 

sehr originellen Weise31. 
Madeleine.   Indeß — 
Savinien.   Wir Söhne des freien Amerikas schrecken vor Nichts 

zurück, wir sind frei wie unser Mutterland. (Drückt sie in seine Arme.) 
Madeleine   (sich loswindend). Das sehe ich. 
Savinien.   Und um Sie zu erwarten, habe ich mich bereits sehr 

gelangweilt. 

                                                 
30 bin ich in einer schönen Lage, er 
31 , dessen kann ich Sie versichern. 
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Madeleine.   Und ich erst — (hält plötzlich inne). 
Savinien.   Nur heraus! Aber an Aufforderungen zum Tanze hat's 

Ihnen wohl nicht gefehlt? 
Madeleine.   Ich habe alle ausgeschlagen. 
Savinien.   Theure Madeleine. (Drückt sie in seine Arme.) Also 

kann ich den ersten Walzer bekommen? 
Madeleine.   Versteht sich. 
Savinien.   Die erste Polka? 
Madeleine.   Ja. 
Savinien.   Die erste Quadrille? 
Madeleine   (zeigt ihm ihr Tanzbuch). Ich habe es so eingerichtet, 

daß Ihnen alle Tänze bleiben. (Legt in der Zerstreutheit das Tanzbuch 
auf das Sofa.) 

Savinien.   Ach, wie gut Sie sind! Ich liebe Sie, Madeleine! 
Madeleine.   Wirklich? 
Savinien.   Seitdem ich Europa betreten, seitdem ich Sie gesehen. 
Madeleine.   Nun, mein Onkel ist hier, sprechen Sie mit ihm. 
Savinien.   Aber, aber — ich habe kein Vermögen, und keine Stel-

lung — 
Madeleine.   Die brauche ich ja nicht. 
Savinien.   Sie ist reizend! Ihr Onkel wird sie brauchen, er — ach, 

wenn Sie wüßten, wie so ein Onkel hart ist — 
Madeleine.   Was wissen Sie, Sie haben ja keine Familie? 
Savinien.   Das ist wahr — indeß, doch, ja, auch ich habe einen 

Onkel, ich muß einen Onkel haben, wenn er nicht gestorben ist, aber 
wo? — Einen Onkel, den ich nie gesehen und der auch keine Ahnung 
von meinem Dasein hat, denn er weiß nicht einmal, daß sein Bruder 
verheirathet war. 

Madeleine.   Ich werde Ihnen kaum behilflich sein können, ihn aus-
findig zu machen, da ich eben so wenig in Paris bekannt bin wie Sie. 
Armer Herr Savinien! 

Savinien.   Arm. Ach was! Ich bin guten Muth's und geliebt von 
dem reizendsten jungen Mädchen — Arm! — Meine geliebte Madelei-
ne — (man hört den Anfang eines Walzers; er umschlingt ihre Taille) 
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wenn ich Sie an mein Herz drücke, wenn,— ah, meinethalben (küßt 
sie). 

Madeleine.   Ah! (Im Augenblick, wo Savinien Madeleine küßt und 
sie mit sich fortzieht, erscheint Frontignac rechts. Savinien und Made-
leine ab.) 

 
 

15. Scene. 
 

Frontignac.   Dann Carbonnel.   Marquandier. 
Roquamor. 

 
Frontignac   (allein). Er auch! Das Boudoir scheint ein Filialtem-

pel Cytheren's32 zu sein. Ah, der Schlingel! Und das kleine Fräulein, 
das einem Frontignac einen Tanz verweigert. Das soll ihr nicht so hin-
gehen! Und das Bürschchen verdient eine kleine Lection — bis dahin 
— (setzt sich und findet das Tanzbuch Madeleine's) so, was ist denn 
das? Das Tanzbuch einer Dame — wem mag das wohl gehören? — 
laß' doch sehen. (Oeffnet es und springt auf.) Schön! ah, allerliebst! 
bravo! himmlisch! prächtig! 

Marquandier   (mit Roquamor und Carbonnel eintretend). Wirk-
lich ganz allerliebst! 

Roquamor.   Einmal und nicht wieder. 
Frontignac.   He, Carbonnel, komm' doch mal her! 
Carbonnel.   Was gibt's denn? 
Frontignac   (zeigt ihm das Tanzbuch). Kennst Du das? 
Carbonnel.   Das Tanzbuch meiner Nichte. 
Frontignac.   Von Fräulein Madeleine, da komme ich gut an. Thut 

Nichts — sieh Dir doch die Namen der Tänzer ein wenig an. 
Carbonnel.   Wozu? 
Frontignac.   Lies nur, lies. 

                                                 
32 [Cythera oder Kythira, griechische Insel südlich des Peloponnes, auf der sich die 
wichtigste Kultstätte der Liebesgöttin Aphrodite befand.] 
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Carbonnel   (lesend). Erste Quadrille, Herr Savinien. 
Frontignac.   Weiter. 
Carbonnel.   Erste Polka, Herr Savinien! — he? 
Frontignac.   Immer weiter. 
Carbonnel.   Erster Walzer, Herr Savinien! — Ah bah!       
Frontignac.   Zweite Duadrille, Herr Savinien. Zweite Polka, Herr 

Savinien. Zweiter Walzer, Herr Savinien. Nichts wie Herr Savinien, 
fünfunddreißig Mal Herr Savinien. 

Carbonnel.   Was soll das bedeuten? 
Frontignac.   Er fragt noch! Das kleine Büchlein sagt mehr als ein 

ganzer Foliant, Der Name, denk' ich, wird wohl auch einen Körper 
haben, ein Gesicht, vielleicht auch einen Schnurbart.33 

Carbonnel.   Das will ich doch bald wissen. 
 
 

16. Scene.34 
 

Vorige.    Savinien (sehr geschäftig, sucht unter allen  
Möbeln). 

 
Frontignac.   Er! Teufel! Es konnte auch kein Anderer sein! 
Savinien   (bei Seite). Sie muß es hier gelassen haben.  
Frontignac   (bei Seite). Suche nur, Freundchen, suche! 
Roquamor.   Der Affe! 
Marcandier.   He, was für ein Affe? 
Savinien   (sieht das Tanzbuch in Frontignac's Händen, bei Seite). 

Ah! (Laut.) Entschuldigen Sie, mein Herr, Sie halten da Etwas, das — 
Frontignac.   Das Sie suchen? 
Savinien    Das ich suche. 
Frontignac.   Carbonnel, willst Du nicht den Herrn fragen, ob er 

vieleicht zufällig Savinien heißt — — 

                                                 
33 Marcandier. Fünfunddreißig Saviniens. 
34 In der Übersetzung als „12. Scene“ abgedruckt, hier korrigiert 
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Carbonnel.   In der That. 
Savinien   (zu Frontignac). Ich sehe, mein Herr, daß Sie die Indis-

cretion besitzen — 
Carbonnel.   Aber Savinien ist ein Vorname und vielleicht ist Herr 

Roquamor so freundlich, uns zu sagen — 
Roquamor   (herausplatzend). Ich? als ob ich Jemanden35 kenne? 
Frontignac.   Ah, ich begreife. Man begegnet oft jungen Leuten, 

die sich in Gesellschaften einschmuggeln, man weiß nicht, woher sie 
kommen, noch wovon sie leben, — und die namentlich darauf bedacht 
sind, ihr Incognito zu wahren. — 

Savinien.   Mein Herr! 
Marcandier   (bei Seite). Gut. Die gerathen aneinander. 
Roquamor   (zu Savinien). Ihr Name, mein Herr? 
Savinien.   Sie haben das Recht, ihn zu kennen und Sie werden ihn 

auf der Karte lesen, die ich die Ehre haben werde, diesem Herrn (auf 
Frontignac zeigend) zu geben. 

Marcandier   (bei Seite). Eine Herausforderung. 
Savinien   (zu Frontignac). Was Sie betrifft, mein Herr, so werde 

ich Sie lehren, daß die Geheimnisse einer jungen Dame eine geheiligte 
Sache sind. Uebrigens hätte ich wohl, nach dem, was ich von Ihnen 
gesehen, mehr Discretion über das, was Sie von mir gesehen, erwarten 
dürfen. 

Frontignac.   Mein Herr! 
Roquamor.   Was hat er gesehen? 
Marcandier.   Was hat er gesehen? 
Carbonnel.   Ruhig Blut! ruhig Blut! 
Frontignac.   Ich werde dem jungen Herrn lehren — 
Savinien.   Und ich dem alten Herrn — 
Frontignac.   Ah, genug, mein Herr — hier meine Karte. 
Savinien.   Und hier die meine — (tauschen ihre Karten aus) 
Roquamor.   Meine Herren, bei mir, dieser Auftritt36! 

                                                 
35 hier 
36 dieser Aufritt: welch ein Skandal 
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Frontignac   (zerknittert die Karte Savinien's, liest sie, erstaunt 
und giebt sie ihm zurück). Ein Irrthum, mein Herr! 

Savinien   (der dasselbe gethan). So ist's. (Tauschen wieder die 
Karlen aus) 

Frontignac   (wie vorher).  Nochmals! 
Savinien   (ebenso). He! (Tauschen zum dritten Mal die Karte.) 
Frontignac   (lesend). Savinien37 von Frontignac! 
Savinien   (lesend). S. von Frontignac! 
Frontignac.   Zum Henker! Es gibt nur einen Frontignac, und der 

bin ich! 
Savinien.   Und ich, wenn Sie erlauben: Savinien von Frontignac, 

Sohn von Joseph von Frontignac. 
Frontignac   (verblüfft). Vor zwanzig Jahren in New York gestor-

ben. 
Savinien.   Derselbe. 
Frontignac   (plötzlich taumelnd). Mein Neffe! 
Savinien.   Mein Onkel! 
Roquamor.   Marcandier.   Carbonnel.   Sein Neffe! 
 

 
18. Scene.38 

 
Vorige.   Antonie.   Eveline.   Madeleine.   Gäste (vom 

Lärm angezogen). 
 
Antonie.   Was gibt's denn? 
Roquamor.   Der Herr ist Onkel geworden. 
Frontignac.   Ein Neffe! 
Marcandier   (zu Eveline). Komm, überlassen wir sie den Famili-

enfreuden. 

                                                 
37 Savinien: S. 
38 Die 17. Szene wird sowohl in den Übersetzungen als auch im Originaltext über-
sprungen. 
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Carbonnel   (Madeleine den Arm gebend). Kommen Sie, mein 
Fräulein, wir haben mit einander zu reden. (Allgemeiner Aufbruch.) 

Frontignac   (immer noch wie vernichtet). Onkel! ich bin Onkel! 
Erster Gast   (gibt Roquamor ein Geldstück und eine Marke). Da, 

Freundchen, 20 Sous, bringen Sie mir meinen Ueberzieher. 
Roquamor   (wüthend). Oh! 
 

Der Vorhang fällt. 
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Zweiter Akt. 
 

Bei Frontignac.  Mittel- und Seitenthüren. 
 

1. Scene. 
 

Frontignac,   dann Dominique. 
 
Frontignac   (in elegantem Hausrock, kommt von rechts und ruft): 

Dominique! 
Dominique   (draußen). Gnädiger Herr! 
Frontignac.   Dominique! 
Dominique   (draußen). Gnädiger Herr! 
Frontignac.   Zum Donnerwetter! — ich höre wohl Dein „Gnädi-

ger Herr!" das genügt mir aber nicht. (Schreiend.) Dominique! 
Dominique   (erscheint links in der Thür). Sollten mich der gnä-

dige Herr etwa gerufen haben? 
Frontignac.   Seit einer Stunde. 
Dominique.  Ich habe gehört. — Der Herr haben wohl schlecht 

geschlafen? 
Frontignac.   Ich hab — ich habe — was geht das Dich an. Ich er-

warte Besuch zum Frühstück. 
Dominique.   Eine Dame? 
Frontignac.   Nein! 
Dominique.   Einen Herrn? 
Frontignac.   Nein! 
Dominique   (verwundert). Nun, wen denn sonst? (Etwas verletzt.) 

Der gnädige Herr haben Geheimnisse. 
Frontignac.   Es ist weder eine Dame, noch ein Herr, es ist — ein 

Neffe! 
Dominique.   Der Herr belieben zu scherzen. 
Frontignac.   Ich scherze nicht. 
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Dominique.   Ich weiß ja doch, daß der Gnädige Herr eine Waise 
ist wie Adam und darum auch keinen Neffen haben kann — ein Mündel, 
wäre eher möglich. 

Frontignac   (seufzend). Du weißt mich wenigstens zu schätzen! 
Dominique.   Der Herr spricht also im Ernst? — Ah, das kann ja 

gar nicht sein — das wäre übrigens auch ganz gegen unsere Verabre-
dung. 

Frontignac.   Was soll das, Herr Dominique? 
Dominique.   Es ist wahr! Einen Junggesellen zum Herrn haben, 

ist schon nicht sehr vortheilhaft, nun noch Onkel zu werden — gefällt 
mir gar nicht. 

Frontignac.   Wenn Du vielleicht glaubst, daß mir das gefällt! Ein 
Schlingel von Neffe. Kommt aus Amerika und fällt mir unvorbereitet 
in's Haus. Das Wenigste, was ich für ihn thun kann, ist, daß ich ihn 
zum Frühstück einlade — und ich erwarte ihn — 

Dominique.   Ach so! meinetwegen! — Aber Sie hätten mich doch 
wenigstens vorher fragen können — 

Frontignac.   Das nächste Mal. 
Dominique.   Und was soll ich serviren? 
Frontignac.   Ah! — ein bescheidenes Frühstück — das Aller-

nöthigste meinetwegen — Du begreifst, ich muß doch meinen Neffen 
empfangen, ich empfange ihn und damit basta! — 

Dominique.   Schön — und welche Sorte Wein? 
Frontignac.   Den Beaujolais, der eben auf Flaschen gezogen wor-

den ist. 
Dominique.   Alle Wetter! — der ist jung. 
Frontignac.   Mein Neffe ist auch jung. (Es klingelt.) Das ist er 

wahrscheinlich, mach auf. 
Dominique.   Zu Befehl, Gnädiger Herr! (bei Seite.) Wozu wir ei-

nen Neffen brauchen? (Ab.) 
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2. Scene. 
 

Frontignac.   Dann Dominique   und Savinien. 
 
Frontignac   (allein). Man hat Pflichten gegen seine Familie! Ver-

fahren wir also mit Anstand, aber ohne Enthusiasmus. 
Dominique   (meldend). Herr Savinien von Frontignac. 
Frontignac.   Bringe das Frühstück! 
Dominique.   Zu Befehl. (Bei Seite.) Konnte er nicht in Amerika 

bleiben? (Ab.)         
Savinien   (sehr gemüthlich 39 ). Guten Morgen, lieber Onkel! 

(Drückt ihm die Hand.) 
Frontignac   (etwas frostig) Guten Morgen, Neffe! (Bei Seite.) 

Onkel! — Onkel! — kann das Wort nicht leiden — das macht mich alt 
— — 

Savinien.   Ich störe Sie doch, nicht? 
Frontignac.   Nein! 
Savinien.   Sie müssen doch zugeben, lieber Onkel, unsre Be-

kanntschaft hat sich in höchst origineller Weise gemacht. Wie unge-
schickt von mir, Sie in zwei allerliebsten tête-à-tête zu stören! — Sie 
haben mich gewiß zu allen Teufeln gewünscht, nicht wahr? 

Frontignac.   Das heißt — 
Savinien.   Ah, nur heraus mit der Sprache, nicht genirt. Sie hät-

ten ganz Recht gehabt — 
Frontignac.   Ich gestehe, im ersten Augenblick war mir das höl-

lisch fatal — wie eine Douche, aber jetzt — 
Savinien.   Jetzt? 
Frontignac.   Jetzt habe ich mich erholt. Und es scheint mir sogar, 

als wenn das Wiederfinden eines Neffen den Magen reizt, denn ich 
verspüre einen starken Appetit. 

Savinien.   Grade wie ich — wir sympathisiren – 
Frontignac   (rufend). Dominique!  

                                                 
39 [im ursprünglichen Sinn von herzlich] 
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Dominique   (erscheint mit einem Tisch). Das Frühstück, gnädiger 
Herr. 

Frontignac.   Also, Herr Neffe, zu Tische! — 
Savinien.   Zu Tische! 
Frontignac   (bei Seite). Wahrhaftig — er scheint mir ganz ge-

müthlich, und da ich nun einmal einen Neffen erben soll — lieber den, 
als einen Anderen. 

Savinien   (bei Seite). Ein Original, mein Onkel — aber im Grun-
de ein prächtiger Kerl. 

Frontignac.   Was hat nur meinen Bruder auf die Idee gebracht, 
mir weder seine Heirath, noch die Geburt seines Sohnes mitzutheilen? 

Savinien.   Lieber Onkel, ich konnte das doch nicht selbst thun — 
Frontignac.   Freilich, freilich! 
Savinien.   Auf Ihre Gesundheit, Onkel — — (trinkt und schneidet 

ein Gesicht). 
Frontignac   (bei Seite). Mein Beaujolais scheint doch etwas jung, 

(halblaut) hm, hm, Dominique! 
Dominique.   Gnädiger Herr! — 
Frontignac   (halbleise). Könntest Du uns nicht vielleicht etwas 

Besseres bringen — — Beaune zum Beispiel? 
Dominique.   Ich dächte aber doch, gnädiger Herr, für einen Nef-

fen! 
Frontignac.   Ganz recht, aber ich habe nicht daran gedacht, daß 

ich auch trinke. 
Dominique.   Allerdings, also Beaune. 
Savinien   (der gehört). Ah, bitte, nein, nein, für mich keine Um-

stände, das Weinchen genügt. Ich mag durchaus nicht das Geringste 
an Ihrer Lebensweise ändern. 

Frontignac.   Wie? 
Savinien.   Ah, lieber Onkel, nur unter dieser Bedingung mache 

ich Frieden mit Ihnen. 
Frontignac.   Wie? Was? 
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Savinien.   Ich verlange Nichts von Ihnen, will Nichts von Ihnen, 
Sie haben sich Ihr Leben eingerichtet, ich will nichts aus der Ordnung 
bringen — Lebensgefährte mit Vergnügen, Friedensstörer nimmermehr! 

Frontignac   (bei Seite). Sieh, sieh! Lebensgefährte! das Wort ge-
fällt mir besser, das macht jung. (Dominique erscheint und stellt eine 
Flasche auf den Tisch. Laut.) Auf das Wohl meines Neffen. (Schenkt 
ihm ein.) 

Savinien.   Auf Ihr Wohl. (Trinkt.) Ah, den laß' ich mir gefallen. 
Frontignac.   Glaub's wohl! — Ich gebe zu, daß, wenn man in 

meine Jahre gekommen ist, obwohl die sich noch zählen lassen40, man 
gewisse Gewohnheiten liebgewonnen hat, die man ungern aufgibt — 
indeß in Anbetracht der neuen Pflichten — 

Savinien.   Pflichten! wie so denn? — Nun, ich will nicht hoffen, 
daß ich es bin, der Sie Ihnen auferlegt. Lieber Onkel, wenn Sie noch 
ein Wort über den Punkt fallen lassen, dann, gesegnete Mahlzeit und 
ich gehe. 

Frontignac.   Wahrhaftig! er ist — Du bist ein prächtiger Junge! 
— ja! — laß Dich duzen — willst Du? — 

Savinien   (ihm die Hand drückend). Ja, das freut mich. 
Frontignac.   Und Du mich auch41. Alle Wetter! — eben noch war 

ich wüthend42 — und jetzt bin ich entzückt. Auf Ehre! — er fehlte mir 
— Du fehltest mir. 

Savinien.   Onkel! — 
Frontignac.   Und wenn ich ihn mir bestellt hätte, er könnte nicht 

besser sein — hm! hm! — Dominique? 
Dominique.   Gnädiger Herr! 
Frontignac.   Dominique — bring' uns eine Flasche Chambertin. 
Dominique.   He! 
Frontignac.   Zwei! — wenn Du noch lange redest — 

                                                 
40 obwohl die sich noch zählen lassen: obwohl man noch lange kein Fossil ist 
41 Und  Du mich auch: Und mich auch. [In der Folge duzt Savinien seinen Onkel 
keinesfalls!] 
42 eben noch war ich wüthend: was habe ich mir eben noch gesagt 
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Dominique.   Schon gut — schon gut! — (bei Seite) Was will er 
denn eigentlich von ihm? (Ab.) 

Savinien.   Mir scheint, lieber Onkel, Sie nehmen das Leben von 
der heiteren Seite — 

Frontignac.   Lieber Junge, ich bin kein Griesgram! 43  — Und 
siehst Du, das Weib ist ein so reizendes Wesen mit allen seinen Feh-
lern und Lastern — sage mir, liebt man in Amerika auch? — 

Savinien.   Gewiß. 
 Frontignac.   Recht so! — Findest Du nicht auch, daß das Weib 

drei Viertheile seiner Reize dem Rahmen verdankt, mit dem man's um-
giebt? — Zwanzig Jahre wollen bei hellem Tageslicht bewundert44 sein, 
dreißig Jahre bei Kerzenschein und vierzig bei Nacht. Für die Blondine 
ein Tempel mit blauem Damast, für die Brünette ein Heiligthum von 
gelbem Damast — siehst Du, hinter dieser Thüre, sind der gelbe und 
der blaue Tempel. 

Savinien.   Haha! 
Frontignac.   Lache, so viel Du willst — ich sage Dir, nicht für 

20,000 Francs gebe ich diese Wohnung her. 
Dominique   (eintretend). Da ist der Chambertin. (Frontignac 

schenkt Savinien ein.) 
Savinien   (trinkt). Prächtiger Chambertin, Onkel — 
Frontignac.   Nicht  wahr? —  und jetzt eine Cigarre –— 
Savinien   (zieht sein Cigarrenetui hervor). Halt! — versuchen Sie 

die Sorte (bietet ihm an). 
Frontignac   (sie anzündend). Excellent! 
Savinien.   Ich habe zwei Kisten davon für Sie mitgebracht, lieber 

Onkel. 
Frontignac.   Windbeutel! Kanntest mich ja gar nicht. — Aber da 

schwatze ich nun schon eine Stunde, ohne von Dir zu reden — von 
Deinen Projecten — also sage mir, was machst Du eigentlich? 

                                                 
43 Lieber ... Griesgram: Es ist so schwer, gegen den Strom anzuschwimmen. 
44 bewundert: geliebt 
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Savinien.   Was man machen muß, um jährlich 1800 Francs zu 
verdienen. 

Frontignac.   Teufel, das muß eine saure Arbeit sein. – Ich möchte 
was für Dich thun? 

Savinien.   Bitte, lieber Onkel, wir haben ausgemacht, den Punkt 
nicht zu berühren — ich habe Sie nicht aufgesucht, sondern bin Ihnen 
in's Haus geschneit. 

Frontignac.   Aber ich kann doch nicht zugeben — 
Savinien.   Nichts da, lieber Onkel, Ihr Geld mag ich nicht — aber 

einen großen Dienst könnten Sie mir erweisen — 
Frontignac.   Sprich — schnell! 
Savinien.   Ein junges Mädchen — — 
Frontignac.   Das Du liebst — und das Dich liebt — verstehe — 

wird entführt. 
Savinien.   Das heißt – 
Frontignac.   Wird entführt — blauen oder gelben Tempel? 
Savinien.   Nein, ich will vorher erst ein anderes Mittel versuchen 

— ich will sie heirathen. 
Frontignac45.   Heirathen? Du? — ein Amerikaner, ein Junge in 

Deinen Jahren und lautere Absichten. 
Savinien.   In Amerika kennt man keine anderen. 
Frontignac.   Geh' in meine Schule und Du sollst die anderen ken-

nen lernen.  
Savinien.   Nein, lieber Onkel, niemals — übrigens bin ich rasend 

verliebt. 
Frontignac.   Grund mehr zu lustigen Streichen — 
Savinien.   Lustige Streiche? — Oh! — soviel Sie wollen — aber 

— aber — wie sie sagten — in guter Absicht. 
Frontignac   (ärgerlich46). Das ist wenigstens originell. Meinetwe-

gen also — und welchen Dienst soll ich Dir dabei leisten? 

                                                 
45 (entgeistert.) 
46 [Hinzufügung des Übersetzers.] 
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Savinien.   Sie kennen doch Madeleines Onkel — Herrn Carbon-
nel? — 

Frontignac.   Ob ich ihn kenne! ein alter Sünder wie ich. — Er 
wohnt hier im selben Hause, eine Etage über mir — Savinien. 

Savinien.   Lieber Onkel — — 
Frontignac.   Also wirklich Dein voller Ernst. Eins — zwei — drei 

— keine Scrupel. 
Savinien.   Nein! 
Frontignac.   Zugeschlagen! (Zu Dominique.) Bitte Herrn Car-

bonnel, herunter zu kommen. (Dominique ab.) 
Savinien.   Was wollen Sie? 
Frontignac.   Deinen Antrag machen, alle Wetter! Trittst Du zu-

rück? Kommst Du zu besserer Einsicht? — Nein! — Also laß' mich 
nur machen. 

Savinien.   Wenn Sie sie aber compromittiren — 
Frontignac.   Ein Geschäft! Niemals! Die Frauen, das mag sein. 
 
 

3. Scene. 
 

Frontignac.   Savinien.   Carbonnel. 
 
Carbonnel.   Du hast mich rufen lassen! Ah sieh da, Dein Neffe 

aus Amerika, charmanter Herr. 
Savinien.   Mein Herr!  
Frontignac.   Findest Du wirklich?  
Carbonnel.   Auf Wort! 
Frontignac.   Bedenke wohl, was Du sprichst! Du sagtest eben 

von meinem Neffen Savinien: charmanter Herr. Ich will Dich nicht be-
einflussen. Sieh Dir ihn an, (zu Savinien) dreh' Dich um, so — und 
jetzt, marsch! 

Savinien.   Aber — —  
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Frontignac.    Hast Du's Gehen vielleicht verlernt?47 
Carbonnel.   Aber sag' mir nur — —  
Frontignac.   Bist Du noch derselben Meinung? 
Carbonnel.   Welche Meinung? 
Frontignac.   Daß er charmant ist!  
Carbonnel.   Gewiß! 
Frontignac.   Sieh' nur, wie der gebaut ist — ein echter Fronti-

gnac, zurück aus Amerika — breite Brust, guter Magen, fest auf den 
Füßen, zweiunddreißig Zähne, nicht einen mehr. 

Carbonnel.   Ist er vielleicht zu verkaufen?  
Frontignac.   Wie Du sagst! (Zu Savinien.) Kannst Dich jetzt set-

zen. (Zu Carbonnel.) Und somit habe ich die Ehre, bei Dir für meinen 
Neffen Savinien von Frontignac um die Hand Deiner Nichte, Fräulein 
Madeleine, anzuhalten. 

Carbonnel.   Ah bah!  
Savinien.   Lieber Onkel!  
Frontignac.   Nun?  
Carbonnel.   Aber — 
Frontignac.   Du willigst ein? Schau! Ich wußte es wohl — bei un-

serer alten Freundschaft! — Savinien, umarme Deinen neuen Onkel. 
Savinien.   Ja, ist's denn wirklich wahr?  
Carbonnel.   Aber, bitte, erlauben Sie, junger Mann. 
Frontignac.   Was denn? 
Carbonnel.   Zum Teufel auch! 
Frontignac.   Nun, was denn? 
Carbonnel.   Laß' mich doch nur zu Athem kommen. 
Frontignac.   Meinetwegen, aber mach' schnell. 
Carbonnel.   Eine sonderbare Manier, von mir die Hand meiner 

Nichte zu verlangen. 
Frontignac.   Die beste Manier; habe ich Dir etwa das Messer an 

die Kehle gesetzt? — Nun also — rasch. — Deinen Entschluß. 

                                                 
47 Mach ein paar Schritte, dreh dich um. 
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Carbonnel.   Vorerst, wo hat denn Herr Savinien Madeleine ken-
nen gelernt? 

Frontignac.   In Havre —  weiter? 
Carbonnel.   Weiter — weiter — nun ja doch, er ist ein ganz 

charmanter Bursche — ich wiederhole das. 
Frontignac.   Wissen wir bereits — 
Carbonnel.   Nun ja doch! — ich gebe zu — er gefällt mir ganz 

gut, zudem ist er Dein Neffe! — 
Frontignac.   Savinien, (auf Carbonnel zeigend) umarmen —   
Savinien.   Ah! werther Herr — — 
Frontignac   (zu Savinien). Und jetzt gehst Du hinauf zu Carbon-

nel, fragst nach Fräulein Madeleine und sagst ihr, daß sie einen präch-
tigen Onkel hat, einen ganz unvergleichlichen Onkel und bringst sie 
hierher — ich muß doch meine Nichte umarmen — Sapristi48 — ich 
hab's redlich verdient. (Savinien stürzt durch die Mittelthür.) 

Carbonnel.   Was sagst Du! Was redest Du da! Aber nicht doch! 
nicht doch! — Ist das eine Art, Geschäfte abzumachen? 

Frontignac.   Du lieber Gott! — Die Kinder haben's eilig, glück-
lich zu werden. 

Carbonnel.   Meinetwegen, wenn es ihr Glück ist. Jetzt handelt 
sich's aber um die Vermögensfrage. 

Frontignac.   Ist das gar so nöthig? Sie lieben sich und verlangen 
nichts weiter. 

Carbonnel.   Darum ist's eben an uns, vernünftig zu sein, wenn sie 
es nicht sind. Meine Nichte hat nur ein bescheidenes Vermögen, ein 
kleines Gütchen in der Normandie. Und Dein Neffe? 

Frontignac.   Savinien, er besitzt nichts. 
Carbonnel.   Wie! 
Frontignac.   Ich  sage, er besitzt   nichts!  —   Das ist doch kein 

Hinderniß! — Hast Du denn nie geliebt, Carbonnel? 
Carbonnel.   Von mir ist hier nicht die Rede, sondern von Made-

leine — und das ändert natürlich die ganze Sache. 

                                                 
48 [Verdammt noch mal!] 
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Frontignac.   Nun — und ich? — bin ich nicht da? 
Carbonnel.   Ja, warum sagst Du denn das nicht gleich — na, was 

gibst Du denn Deinem Neffen mit? 
Frontignac.   Ah! Sacrebleu49 — da fällt mir ein — ich habe ja 

Nichts — ich habe ja Alles auf Leibrente gegeben — 
Carbonnel.   Was sagst Du da? 
Frontignac.   Da habe ich eine gute Idee gehabt — mein armer 

Savinien — Alter Egoist, der ich bin! — Aber hatte ich denn eine Ah-
nung! 

Carbonnel.   Ah, dann freilich — — 
Frontignac.   Ah, sei außer Sorge — wenn ich auch kein Capital 

habe — aber die Zinsen habe ich, und die will ich ehrlich mit Savinien 
theilen. 

Carbonnel.   Bei Lebzeiten, schön; — aber später. 
Frontignac.   Sei ganz ruhig — ich habe nicht die geringste Lust 

zu — 
 
 

4. Scene. 
 

Vorige.   Savinien (führt Madeleine herein). 
 

Savinien.   Theure Madeleine, laß' uns Deinem Onkel danken. 
Carbonnel.   Unnöthig — 's wird nichts d'raus! 
Frontignac.   Was? 
Madeleine.   Lieber Onkel! 
Carbonnel.   Ich ziehe mein Wort zurück. 
Savinien.   Aber, mein Herr! O meine arme Madeleine (küßt sie). 
Carbonnel.   Unterstehen Sie sich nicht, meine Nichte zu küssen! 

— das wäre mir — 
Frontignac.   Carbonnel! — diese Thränen rühren Dich nicht? 
Madeleine.   Ich werde mich nie trösten. 

                                                 
49 [Himmeldonnerwetter] 
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Carbonnel   (sie von einander losmachend). Er respektirt Nichts, 
dieser Amerikaner! Donnerwetter! das ist zu stark! Ihr Tod. Wie Sie 
wollen, mein lieber Herr, aber meine Nichte bekommen Sie nicht. 
(Carbonnel und Madeleine ab.) 

 
 

5. Scene. 
 

Frontignac.   Savinien. 
 
Frontignac.   Das sollst Du mir bezahlen, alter Sünder! 
Savinien.   Aber lieber Onkel, werden Sie mir die Ursache dieser 

plötzlichen Veränderung sagen? Vor einer Viertelstunde willigte Herr 
Carbonnel in diese Heirath und jetzt auf einmal raubt er mir jede Hoff-
nung. 

Frontignac.   Er wird sich's noch überlegen.50 
Savinien.   Was hat ihn zu dieser Sinnesänderung gebracht? 
Frontignac.   Was? — ich habe keine Ahnung! 
Savinien.   Wirklich nicht, lieber Onkel? 
Frontignac.   Auf Wort — doch halt! nein, ich vermuthe — 
Savinien.   Und was? 
Frontignac.   Höre, Savinien, aber Du mußt mir nicht böse wer-

den. Erstens konnte ich nicht ahnen, daß ich so plötzlich einen Neffen 
bekomme — ein Neffe, der mir gefällt, den ich liebe — heute, siehst 
Du, — heute bin ich untröstlich — und wenn ich zurück könnte — 
aber es ist zu spät — 

Savinien.   Ja, aber, was denn, Onkel? — 
Frontignac.   Ah, siehst Du, Junge, ich bin ein großer Egoist... 
Savinien.   Nun — und — 
Frontignac.   Savinien — Junge — Du wirst mir aber doch nicht 

böse? 
Savinien.   Nein  doch! — nein! — Tausendmal nein! — 

                                                 
50 Er wird sich’s noch überlegen: Er ist ein Halunke! 
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Frontignac.   So höre denn: ich habe mein ganzes Vermögen auf 
Leibrente gegeben, siehst Du, wenn ich gewußt hätte — 

Savinien   (ihn  unterbrechend). Aber, lieber Onkel, — wozu denn 
die Entschuldigungen? — Sind Sie nicht ihr eigner Herr? 

Frontignac.   Ich weiß das wohl! Aber es ist doch immer hart, in 
dem Augenblicke, wo ein kleines Opfer hingereicht hätte, Dir Dein 
Glück zu sichern, so Nichts, so gar nichts dazu thun zu können. — Ich 
habe 30000 Frcs. Renten, die man mit mir begraben wird. 

Savinien.   Vortreffliche Idee, die wird Sie lange am Leben erhal-
ten. 

Frontignac.   Was — und Du bist mir nicht böse? 
Savinien.   Ich! — Alles was ich von Ihnen erbitte, ist Ihre Zunei-

gung — nichts weiter. 
Frontignac.   Warum begnügt sich dieser Carbonnel nicht damit? 
Savinien.   Das finde ich begreiflich! 
Frontignac.   Laß gut sein, mein Junge. — Was Du mir eben ge-

sagt hast, das vergesse ich nicht. — Vor allen Dingen theilen wir mit 
einander und dann wollen wir schon ein Mittel finden, daß Du Made-
leine heimführst. 

Savinien.   Sie hoffen immer noch? 
Frontignac.   Ob ich hoffe? — Ich will's meinen! — Sie ist aller-

liebst, die Kleine! Laß mich nur machen, ich will jetzt zu meinem Notar 
gehen und ehe zwei Stunden vergehen, hoffe ich Dir gute Nachricht zu 
bringen. — Also, wirklich — Du bist mir nicht böse? — 

Savinien.   Sie sind der beste aller Onkel — auf Wiedersehen, lie-
ber Onkel! 

Frontignac.   In zwei Stunden — und den Muth nicht sinken las-
sen! (Savinien ab.) 
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6. Scene. 
 

Frontignac.   Dann Dominique. 
 

Frontignac   (allein). Wenn ich nur wüßte, wie ich das anfangen 
soll! — Alter Egoist, der immer nur an sich gedacht, wenn Dir gestern 
Einer gesagt hätte, daß Du heute mit Deinem ganzen früheren Le-
benswandel brechen würdest für einen Neffen, den Du kaum kennst, 
dem würdest Du in's Gesicht gelacht haben. — Die Familie! man lacht 
darüber, aber wenn sie da ist, dann sieht es doch anders aus51. Ich 
liebe meinen Neffen, das mag dumm sein, aber ich liebe ihn. Und wir 
wollen doch mal sehen, was zu machen ist. — Dominique! 

Dominique   (eintretend). Der Herr haben gerufen — 
Frontignac.   52Anziehen — ich will ausgehen — 
Dominique.   Schon! — Es ist noch nicht Mittag. 
Frontignac.   Das stört Dich wohl? 
Dominique.   So, so. Ich bin bei einem Junggesellen in Dienst ge-

treten und bin jetzt mit einem Male bei einem Familienvater, — das hat 
sein Unangenehmes. 

Frontignac.   Gut! — Ein anderes Mal werde ich erst Herrn Do-
minique befragen; bis dahin, meinen Hut – –  

Dominique   (reicht ihm einen grauen Hut). Da, gnädiger Herr! — 
Frontignac.   Einen grauen Hut, wenn es regnet! Bist Du toll — 

gib mir einen schwarzen — 
Dominique.   Der gnädige Herr wissen doch, daß Sie keinen mehr 

haben. Den letzten haben Sie beinahe einen Monat getragen, ich habe 
ihn verkauft — 

Frontignac.   Auch gut! 
Dominique.   Ebenso die Röcke, Handschuhe und Kravatten. — 

Gewöhnlich bedenken die Herrschaften die Diener in ihrem Testa-

                                                 
51 Man lacht ... anders aus: diese Einfaltspinsel! 
52 Ich möchte mich 
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mente — da aber der gnädige Herr sich auf Leibrente gesetzt haben, 
so ist es, denk' ich, nicht mehr als billig — 

Frontignac.   Erbärmlich, aber logisch! (Zu Dominique.) Ein an-
deres Mal sprechen wir darüber, Herr Dominique, ein anderes Mal.    
(Ab.) 

 
 

7. Scene. 
 

Dominique.   Dann Marcandier. 
 
Dominique   (allein). Diese alten Junggesellen, sie denken nur an 

sich. — Egoisten! — Wir brauchten gerade einen Neffen aus Amerika. 
Das soll ein so schönes Land sein; warum ist er nicht dort geblieben? 
— 

Marcandier   (eintretend). Ist Herr von Frontignac zu Hause? 
Dominique.   Ah, der liebe Herr Marcandier, und das Befinden? 
Marcandier.   Danke! — Und Dein Herr? 
Dominique.   Ist bei der Toilettte53. 
Marcandier.   Ich will ihn nicht stören, ich habe Zeit zu warten 

(bei Seite) und hätte wohl Lust, einige kleine Erkundigungen einzuzie-
hen. (Laut.) Wie geht's dem lieben Frontignac? 

Dominique.   Recht54 schlecht, und Sie? 
Marcandier.   Desto besser, desto besser. Er übermüdet sich 

wohl sehr? 
Dominique.   Nein. 
Marcandier.   Desto besser! Sollte sich übrigens pflegen, wir sind 

Alle sterblich. 
Dominique.   Sich pflegen, der, da kommen Sie an den Rechten. 

Der bloße Anblick eines Arztes reicht hin, ihn krank zu machen. 

                                                 
53 [In der alten Bedeutung von: „Er legt gerade seine Kleidung an“.] 
54 Recht: Nicht 



 48 

Marcandier.   Wer spricht denn von einem Arzte? Man muß ihn 
pflegen, ohne daß er es gewahr wird, durch eine gesunde, stärkende 
Lebensweise. Trägt er Flanell? 

Dominique.   Nein. 
Marcandier.   Sehr gut! Flanell, das ist auch eine Erfindung der 

Aerzte, um ihre Patienten zu vermehren. Das reizt die Haut und er-
zeugt Rheumatismus. 

Dominique.   Ah! 
Marcandier.   Wenn er des Abends matt und fröstelnd nach Hause 

kommt, so nimmt er wohl etwas Stärkendes zu sich? 
Dominique.   Nein. 
Marcandier.   Wie unvorsichtig! In solchem Falle gibt's nichts 

Besseres als ein Gläschen Absynth55, das wärmt und bringt das Blut in 
Umlauf. 

Dominique.   Ah, wirklich! 
Marcandier.   Das weiß jedes Kind, die Aerzte natürlich nicht; das 

paßt nicht in ihren Kram. 
Dominique.   Das will ich mir doch merken, (bei Seite) und das 

Mittelchen zuerst an mir selbst versuchen. (Laut.) Also, daß wir Nichts 
vergessen: erstens keinen Flanell! 

Marcandier.   Nein56. 
Dominique.   Jeden Abend ein kleines Glas Absynth. 
Marcandier.   Aber, nicht zu klein! Du kannst sogar jeden Morgen 

eins hinzufügen. 
Dominique.   Schön! Sagen wir also zwei! 
Marcandier.   Wenn dem lieben Frontignac irgend ein Unglück 

zustoßen sollte, ich wäre untröstlich! 
Dominique.   Ach, welches Glück für meinen Herrn, einen so auf-

richtigen, theilnehmenden Freund zu haben! 
                                                 
55 [Getränk aus der Wermutpflanze unter Zusatz von Fenchel und Anis mit einem 
Alkoholgehalt zwischen 50 und 70%, das sich in Frankreich großer Beliebtheit 
erfreute. Weil es zu gesundheitlichen Schäden wie Blindheit und Lähmung führen 
kann, wurde es in den meisten Ländern verboten.] 
56 Nein: Bloß kein Flanell! 
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Marcandier.   Und so einen klugen57 Diener! 
Dominique.   Ah, da kommt mein Herr. 
Marcandier.   Kein Wort von dem, was ich Dir gesagt! 
Dominique.   Ich glaube wohl! (Ab. ) 
 
 

8. Scene. 
 

Marcandier.   Frontignac. 
 
Frontignac   (von rechts kommend). Herr Marcandier. 
Marcandier   (bei Seite). Gesund wie ein Eichbaum!58 Aber nur 

Geduld, Geduld! (Laut.) Lieber Herr von Frontignac, ich störe doch 
nicht? 

Frontignac.   Ich wollte ausgehen, aber das eilt nicht. 
Marcandier.   Ich bringe Ihnen Ihre Vierteljahrsrente. 
Frontignac.   Pünktlich wie ein Gläubiger. 
Marcandier.   Ohne Vorwurf, aber das dauert nun schon zehn Jah-

re. 
Frontignac.   Kein Vorwurf, das ist himmlisch. 
Marcandier.   In fünf Jahren verliere ich und in zehn Jahren bin ich 

ruinirt. 
Frontignac   (ungläubig). So, so! 
Marcandier.   Wie ich Ihnen sage. 
Frontignac.   Nun, da sehe ich kein anderes Mittel, als mir in ei-

nem Gehölze aufzulauern. 
Marcandier.   Und die Justiz? 
Frontignac.   Freilich, an die habe ich nicht gedacht. Sie betrach-

ten die Sache von der positiven59 Seite, Herr Marcandier. 
                                                 
57 klugen: intelligenten, aufgeschlossenen 
58 Gesund wie ein Eichbaum!: Kraftstrotzend, dass der Pont-Neuf vor Scham errö-
ten müsste! [Der zwischen 1578 und 1584 erbaute Pont-Neuf an der Westpitze der 
Pariser Cité-Insel galt als beispielhaft für seine Widerstandskraft.] 
59 [positiv im Sinne von „praktisch“] 
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Marcandier.  Geschäftsübung! — Gleichviel, an den dummen 
Streich, den ich gemacht, werde ich mich lange erinnern. 

Frontignac   (bei Seite). Halt! ein Gedanke! Warum habe ich nicht 
gleich daran gedacht! (Laut.) Also, Sie kennen60 unsern Vertrag, Herr 
Marcandier! 

Marcandier.   Ja. 
Frontignac.   Und wenn ich Ihnen vorschlagen würde, ihn rück-

gängig zu machen! 
Marcandier.   Ha, wie sagen Sie? 
Frontignac.   Nun, sind Sie einverstanden? 
Marcandier.   Er fragt noch! — Aber betrachten Sie sich doch nur, 

Unglücksmensch! 
Frontignac.   Nun und ich, ich habe unbedingt Geld nöthig, bares 

Geld. 
Marcandier   (bei Seite). Ah, unbedingt — 
Frontignac.   Also, wenn Sie wollen, so zahlen Sie mir mein Kapi-

tal zurück und Sie dürfen61 mir keine Rente mehr zahlen. 
Marcandier.   Nicht so rasch! Ihre 300000 Frcs. ? — Sie schla-

gen mir da einen schlechten Handel vor. 
Frontignac.   Für mich, ich weiß wohl! 
Marcandier.   Für Sie! Sie spaßen! Ihr Aussehen ist schon nicht 

das Beste, mein lieber Herr. 
Frontignac.   Wieso? 
Marcandier.   Und einen oder den andern Tag könnte ich mich 

schon der Hoffnung hingeben — 
Frontignac.   Wollen Sie wohl gleich still sein! Glauben Sie viel-

leicht, daß Sie mir da etwas sehr Erfreuliches sagen. 
Marcandier.   Nun, Sie können doch nicht leugnen, daß unser 

Contrakt bereits seit zehn Jahren in Kraft steht und daß Sie folglich 
heute zehn Jahre älter sind als damals. 

Frontignac.   Mit andern Worten: Sie wollen nicht? 

                                                 
60 kennen: bedauern 
61 [dürfen im Sinne vom „müssen“] 
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Marcandier.   Wer hat denn das gesagt? (Bei Seite.) Er hat unbe-
dingt Geld nöthig. — (Laut.) Und da ist es doch nicht mehr als billig, 
daß wir eine kleine Reduzirung vornehmen.62 Zum Beispiel zweihun-
dert statt dreihundert, paßt Ihnen das? 

Frontignac.   Zweihundert, — meinetwegen. 
Marcandier   (bei Seite). Er hat schnell angenommen. Ich habe 

zuviel geboten; aber immerhin, bei dem Körperbau riskire ich zu viel. 
Frontignac.   Also es bleibt dabei? Und wie machen wir das? 
Marcandier.   Nun, vorläufig einen kleinen schriftlichen Akt, gleich 

hier. 
Frontignac   (aufstehend). Da ist Feder, Tinte und Papier. 

 
 

9. Scene. 
 

Vorige.   Dann Dominique. 
 
Frontignac   (bei Seite). Die Sache wäre also in Ordnung, das 

wird freilich meine Lebensweise ein wenig über den Haufen stoßen, 
aber, was da! Savinien ist ein so prächtiger Junge! 

Dominique   (geheimnisvoll eintretend). Gnädiger Herr! 
Frontignac   (leise). Nun, was gibt's denn? 
Dominique.   Eine Dame! Blaues Boudoir! 
Frontignac.   Blondine? 
Dominique.   Unbekannt! 
Frontignac   (zu Marcandier). Lieber Freund, gehen Sie doch in 

meine Bibliothek, Sie sind dort ungestörter. Wird's lange dauern? 
Marcandier.   Hm! 
Frontignac.   Gut, ich komme gleich. Dominique, geleite Herrn 

Marcandier und mache es ihm recht bequem. (Leise.) Und ich bin für 
Niemand zu sprechen. 

                                                 
62 Frontignac. Was für eine Reduzierung? – Marcandier. 
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Dominique   (leise). Verstanden. (Bei Seite.) Jetzt erkenn' ich mei-
nen Herrn wieder. (Ab mit Marcandier nach rechts. Antonie tritt von 
links ein. ) 

 
 

10. Scene. 
 

Frontignac.   Antonie. 
 
Antonie.   Mein Herr! 
Frontignac.   Ah! Sie hier, bei mir! O wie danke ich Ihnen für die-

ses Glück! 
Antonie.   Danken Sie mir nicht, bevor Sie den Grund meines 

Hierseins kennen. 
Frontignac.   Sagen Sie mir nichts! Ich will nichts wissen. Sie sind 

hier, ich genieße das Glück, Sie zu betrachten, Ihnen zu sagen: ich 
liebe Sie! Was brauche ich mehr? 

Antonie.   Ein solcher Schritt jedoch — 
Frontignac.   Ich werde ihn nie vergessen, der Gedanke, daß Sie 

meine Liebe endlich gerührt — 
Antonie.   Vor allen Dingen versprechen Sie mir — 
Frontignac.   Das tiefste Geheimniß! Oh, gnädige Frau, von gan-

zen Herzen, ich bin ja so vom Glück berauscht! 
Antonie.   Aber mein Herr, eine solche Sprache! — Sie täuschen 

sich vollkommen über den Zweck meines Besuches. Hören Sie mich an. 
Frontignac.   Bitte, sprechen Sie, gnädige Frau! 
Antonie.   Ich war vielleicht ein wenig unbedachtsam mit Ihnen — 

ich mache mir diesen Vorwurf — 
Frontignac.   Welch' ungerechter Vorwurf, gnädige Frau!63 
Antonie.   Ich habe Ihnen geschrieben. 

                                                 
63 Welch ... gnädige Frau!: Allein Sie machen Sie sich diesen Vorwurf, ich dage-
gen... 
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Frontignac.   Einen Brief, einen einzigen! Mit fünfundzwanzig 
Concertbillets. (Bei Seite.) 500 Francs! 

Antonie.   Ganz recht, einen sehr unschuldigen Brief. 
Frontignac.   Zu unschuldig! 
Antonie.   Dessen Postscriptum mich  aber compromittiren könnte, 

wenn er Herrn Roquamor in die Hände fiele. Mein Mann ist eifersüch-
tig, mißtrauisch; ich bin überzeugt, er überwacht mich und spürt mir 
nach. 

Frontignac.   Wie, er thut Ihnen diese Schmach an und Sie rächen 
sich nicht an ihm! Oh! ziehen Sie dies reizende Händchen nicht zurück, 
wie geschaffen zur Reichung milder Gaben64. 

Antonie.   Sie gehören nicht zu meinen Armen, mein Herr65. — 
Und diesen Brief, ich komme, ihn zurückzuverlangen. 

Frontignac.   Nimmermehr, gnädige Frau, nimmermehr! (Bei Sei-
te. ) Er kommt mich theuer genug zu stehen! 

Antonie.   Ich dachte, ich hätte es mit einem Ehrenmanne zu thun. 
Frontignac.   Und Sie glauben, damit sei Alles gesagt? Dieser 

Brief, der die Spuren meiner Küsse trägt, den ich Tag für Tag lese — 
(bei Seite) wo habe ich ihn nur hingethan? (Laut.) Dieser Brief, mein 
einziger Trost in meiner Einsamkeit, mein Blut, mein Leben, Sie haben 
den Muth, ihn zurück zu verlangen? 

Antonie.   Ruhe, Ruhe, ich beschwöre Sie! 
Frontignac.   Antonie! 
Antonie.   Mein Herr! 
Frontignac.   Ich sagte mir: Eines Tages wird sie Mitleid haben 

mit dem Manne, der Nichts von ihr verlangt, denn ich verlange Nichts 
von Ihnen; (küßt sie) mit dieser schüchternen Liebe, dieser stummen 
Hingebung. (Küßt sie.) Und jetzt kommen Sie, und verlangen diesen 
Brief zurück. (Bei Seite.) Wenn ich wüsste, wo er ist. 

Antonie.   Stanislaus! 

                                                 
64 wie geschaffen zu Reichung milder Gaben: diese erste Seite eines Buches, in dem 
so bezaubernd herumzublättern ist 
65 Sie ... Herr: Nehmen Sie Hände fort von meiner Seite, ich bitte Sie! 
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Frontignac.   Antonie! (Fällt ihr zu Füßen.) 
Roquamor   (draußen). Ich will hinein, sag' ich! 
Antonie.   Die Stimme meines Mannes! 
Frontignac   (aufspringend). Er? Alle Wetter! Und er soll ein 

Wütherich sein! 
Antonie.   Er ist mir nachgegangen! — Ich bin verloren! 
Frontignac.   Zum Teufel, was fangen wir an!  
Antonie.   Ah, ein Gedanke! Ruhig  Blut, und sprechen Sie wie ich. 
 
 

11. Scene. 
 

Vorige.   Roquamor. 
 
Roquamor   (in der Mittelthür erscheinend). Ich habe mich nicht 

getäuscht. 
Antonie   (zu Frontignac). Wie steht's denn aber mit den Kaminen? 

Rauchen sie? 
Frontignac.   Sie sagen die Kamine? 
Roquamor   (bei Seite). Die Kamine! (Laut.) Madame — 
Antonie   (die Erstaunte spielend). Sie hier? Welch' glückliches 

Zusammentreffen! 
Frontignac   (bei Seite). Was sagt sie? 
Roquamor.   So? 
Antonie.   Sage mir doch Deine Meinung. 
Roquamor.   Meine  Meinung! Da ich Sie hier finde, ist, denk' ich, 

meine Meinung nicht zweifelhaft. 
Antonie.   Nun, ich sehe mir diese Wohnung an, sie ist zu ver-

miethen, und da wir ausziehen — 
Frontignac   (bei  Seite). Wie? Zu vermiethen? (Leise zu Antonie.) 

Aber, bitte, erlauben Sie? 
Antonie   (leise). Kaltes Blut, und sagen Sie wie ich66. 

                                                 
66 Oder wollen Sie mich ins Verderben stürzen? 
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Frontignac   (leise). Nein, aber — 
Roquamor   (mißtrauisch). Diese Wohnung ist zu vermiethen, und 

deswegen also — 
Antonie   (naiv). Und weswegen sonst, mein Freund? 
Frontignac.   Nun freilich, weswegen sonst sollten Sie — (bei Sei-

te) sehr stark67, Antonie. 
Roquamor.   Also die Wohnung ist — 
Antonie.   Reizend; acht Fenster nach der Straße; acht, nicht wahr? 
Frontignac.   Acht, ganz recht! 
Antonie.   Jedes Zimmer besonderen Eingang, großer und kleiner 

Salon, Boudoir, Bibliothek, drei Wohnzimmer 68 , Toilettenzimmer, 
nicht wahr? 

Frontignac.   Toilettenzimmer, natürlich! 
Antonie.   Zwei Keller, nicht wahr? 
Frontignac.   Zwei Keller, ja wohl. Wollen wir vielleicht in den 

Keller69 steigen? 
Roquamor.   Unnöthig, kenne sie; ich kenne die Wohnung und 

auch den Wirth. 
Frontignac.   Carbonnel? Meinen Freund Carbonnel? 
Roquamor.   Ganz recht, unsern Freund Carbonnel; aber ich ken-

ne auch den Preis? 
Frontignac.   Ah freilich, 5000 Francs! 
Antonie.   Die Herr v. Frontignac auf 2000 reduzirt bis zum Ab-

lauf seines Mieths-Kontraktes. 
Frontignac.   He? 
Antonie.   Da er gezwungen ist, die Wohnung aufzugeben — 
Roquamor.   Ah, Sie überlassen Sie uns, für 2000 Francs? 
Frontignac.   Ich? ich — (bei Seite.) Ah! zu stark, Antonie! 
Roquamor.   In dem Falle, freilich — 

                                                 
67 Sehr stark: Ein starkes Stück 
68 Wohnzimmer: Schlafzimmer 
69 [im Französischen ist der Keller im Plural gleichbedeutend mit „zu den Weinen“]. 
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Frontignac.   Ich kann Ihnen nicht verhehlen, daß die Kamine rau-
chen. 

Roquamor.   Kleinigkeit! 
Antonie.   Kleinigkeit! 
Frontignac   (in die Enge getrieben). Kleinigkeit! Ich dächte aber 

doch — lieber Gott, freilich — eine Kleinigkeit. (Bei Seite.) Nein, 
wahrlich, zu stark, diese Antonie. (Marcandier erscheint.) 

 
 

12. Scene. 
 

Vorige.   Marcandier. 
 
Roquamor.   Warum sind Sie denn eigentlich gezwungen, diese 

Wohnung aufzugeben? 
Frontignac.   Gezwungen — gezwungen eigentlich nicht; ich bin 

auch noch nicht ganz entschlossen. 
Roquamor   (mißtrauisch). Aber dann — 
Antonie.   Ganz unmöglich — bei ihrer Krankheit. 
Frontignac.   Ich bin krank! 
Antonie   (leise). Es würde mich tödten. 
Roquamor.   Sie sind krank? 
Frontignac.   Leider! 
Marcandier   (bei Seite). Was höre ich? 
Frontignac.   Sehr ernstlich. 
Antonie.   Brust, Lunge! Es ist die höchste Zeit, ein milderes Kli-

ma70 aufzusuchen. 
Marcandier   (bei Seite). Er wollte mich übervortheilen. 
Frontignac   (mit Mühe an sich haltend). Aber da soll doch gleich 

—  
Antonie   (leise). Husten Sie, er traut nicht. So husten Sie doch! 
Frontignac.   Ich soll — Ah! (Hustet). 

                                                 
70 ein milderes Klima: den Süden 
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Antonie.   Da, hörst Du? 
Roquamor.   Armer Herr von Frontignac! 
Marcandier.   (bei Seite, schleicht sich davon). Warten wir doch 

lieber bis zum Herbst. 
Antonie.   Ein Glas Wasser! 
Roquamor   (ihm in den Rücken klopfend). Orangenblüthenthee! 
Frontignac   (bei Seite). Jetzt huste ich wirklich — vor Zorn — 

ich ersticke — ich komme um! 
 

Der Vorhang fällt. 
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Dritter Akt. 
 

Dasselbe Zimmer wie im zweiten Akt. 
 

1. Scene. 
 

Dominique.   Dann Savinien. 
 
Dominique   (allein). Wie sich mein71 Herr in einer Woche verän-

dert hat, ist unbegreiflich! Spricht von Nichts wie von Familie, Ruhe 
und Ordnung. Es ist entwürdigend. Ich verlasse ihn — ich kündige 
ihm72 — das steht fest. Da ist der Andre! 

Savinien   (eintretend). Mein Onkel? Wo ist mein Onkel? 
Dominique.   Vermutlich bei der Andacht; ich will ihn rufen. (Ab.) 
Savinien   (allein). Die arme Madame Roquamor, ich bedauere sie. 

„Ich verspreche Ihnen, was Sie wollen“, sagte sie mir, „aber schaffen 
Sie mir diesen Brief zurück, diesen unglücklichen Brief." Und dabei 
standen ihr die Thränen in den Augen, ich küsste sie ab nach Herzens-
lust, eine sehr liebe Frau73. 

 
 

2. Scene. 
 

Savinien.   Frontignac. 
 
Frontignac.   Junge, da bist Du ja. 
Savinien.   Lieber Onkel, Madame Roquamor ist beim Portier, sie 

bat mich inständigst, ihr ihren Brief zurückzubringen, sie wagt es nicht 
selbst zu kommen. 
                                                 
71 armer 
72 ich kündige ihm: ich würde gerne so viele Fünffrankenstücke in meiner Tasche 
haben, um ihm kündigen zu können. 
73 Ich küsste ... liebe Frau: ich umarmte sie von ganzem Herzen, soweit ich konnte, 
diese verdienstvolle, bedauernswerte Frau. 
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Frontignac.   Sie wagt es nicht?74 So sind wir sie endlich los, den 
Brief habe ich verbrannt. 

Savinien.   Aber — 
Frontignac. Laß mich! Dieses Weib macht mich zittern. Ich will 

sie nicht sehen, will nicht von ihr sprechen, nicht an sie denken. Beim 
Portier ist sie? Sie soll beim Portier bleiben. Ah, hat dieser Portier 
Glück. Wird der eine Freude haben, denn ihr Mann lauert jedenfalls an 
der Straßenecke. Ich wollte, jetzt miethet sie den Portier aus. 

Savinien.   Erklären Sie mir, lieber Onkel — 
Frontignac.   Ach, Du weißt nicht — nein, Du kannst es nicht wis-

sen. Aber, ich bitte Dich, sprich nie wieder von Madame Roquamor. 
Savinien.   Im Grunde genommen, ist sie mir ganz gleichgültig. 
Frontignac.   Gut also, kein Wort mehr davon — erzähle mir, wie 

deine Angelegenheit steht? 
Savinien.   Ganz gut, nur,— Herr Carbonnel hat mich vor seine 

Thür gesetzt; und seit voriger Woche konnte ich kein Wort mit Made-
leine wechseln. 

Frontignac.   Nun, indessen habe ich für Dich correspondirt, sieh: 
(Geht an's Fenster und ergreift einen Zwirnsfaden, der längs der Mau-
er hängt.) 

Savinien.   Was bedeutet das? 
Frontignac.   Ein Postbüreau. (Ausruf.) Ah! 
Savinien.   Was? 
Frontignac.   Ich wußte es wohl, sieh: dort an der Ecke. Erkennst 

Du ihn nicht? Roquamor, auf der Lauer. 
Savinien.   Lassen wir ihn stehen; Sie sagten ja selbst, Ich will 

nicht mehr an Madame Roquamor denken. 
Frontignac.   Ich denke auch nicht an sie; ich denke an den Portier. 

Bei dem wird's bald lustig zugehen. 
Savinien.   Desto besser, desto besser! Aber das Postbüreau — 

ich verstehe nicht. 

                                                 
74 Gott sei Dank! 
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Frontignac.   Höre! Gestern stand ich an diesem Fenster und 
rauchte melancholisch eine Deiner excellenten Cigarren, wobei ich an 
ein gewisses weißes Haar dachte, das Dominique am Morgen an mei-
ner Schläfe entdeckt zu haben glaubte, als ich plötzlich über mir einen 
leisen Schrei vernahm. Ich blicke hinauf und gewahre Madeleine, deren 
Händen eben ein kleines Garnknäuel entschlüpft, ich erhasche den 
Knäuel im Fluge, schreibe in Eile auf ein Stückchen Papier: „Mein 
Fräulein, mein Neffe vergeht vor Liebe zu Ihnen und wenn Sie ihm 
nicht antworten, ich kenne ihn, ist er der Mann sich das Gehirn zu zer-
schmettern75.“ Ich binde den Zettel an den Faden, gebe ein Zeichen 
und Faden und Brief steigen auf. Ein Augenblick später kommt der-
selbe Faden mit der Antwort herunter — da lies (zieht ein Papier aus 
der Tasche) hier ist sie: „Herr Savinien soll sich nicht tödten76, ich 
liebe ihn und nur ihn allein!“ Ist das nicht reizend? Wie? (Gibt ihm den 
Zettel.) 

Savinien   (küsst das Papier).  Liebe, theure Madeleine! 
Frontignac.   Seitdem ist die Straße fahrbar und wir haben bereits 

tausend Liebesversicherungen eine immer glühender wie die andere 
ausgewechselt, — wenn's so fortgeht, ist Gefahr im Verzuge. — Wenn 
Du Lust hast, Dich an Madeleines Handschrift77 zu berauschen, da, 
Spitzbube, schwelge! (Gibt ihm eine Masse kleiner Zettel.) 

Savinien   (bedeckt sie mit Küssen). Welches Glück! 
Frontignac   (ihn betrachtend). Oh Jugend, Jugend, wie bist du 

schön! Und mit so Wenigem zufrieden!78 
Savinien.   Onkel, — wie wäre es, wenn ich selbst — 
Frontignac.   Vortrefflich. — Schreibe ihr nur, sei warm und be-

redsam. 
Savinien   (nachdem er geschrieben). Da! 
Frontignac.   Du hast ihr gesagt: Ich liebe Sie. 

                                                 
75 sich das Gehirn zu zerschmettern: sich eine Kugel durch den Kopf zu jagen 
76 sich nicht töten: sich besser nichts durch den Kopf jagen 
77 Handschrift: Fliegenpfoten [Anspielung auf den Titel einer Komödie von Victo-
rien Sardou; siehe das Nachwort von V. Dehs.] 
78 Niemals hat man etwas Schöneres erfunden und wird es auch niemals können! 
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Savinien.   Drei Mal. 
Frontignac.   Sehr gut — und daß ihr Onkel ein Tyrann ist! 
Savinien.   Wohl zwanzig Mal79. 
Frontignac.   Schön! (Bindet den Brief an den Faden und trällert): 

„In einem dunklen Hofe“ — — — 
Savinien.   Was singen Sie da? 
Frontignac.   Das ist das Zeichen. Siehst Du! (Der Faden steigt in 

die Höhe.) Sofort wird die Antwort da sein! 
Savinien   (ihn die Hand drückend). Lieber, guter Onkel! welch' 

glückliche Idee hatte ich Sie wiederzufinden. 
Frontignac.   Du hast mich wieder gefunden! und ich habe Dich 

wiedergefunden. 
Savinien.   Wenn ich heute auf die verzichten sollte, die ich liebe, 

— ich würde einen verzweifelten Streich ausführen. 
Frontignac.   Und der wäre? 
Savinien.   Ein Wagestück, aber ein entscheidendes. 
Frontignac.   Nicht nöthig, da ist die Antwort. — Nein, laß mich 

machen. (Knüpft den Zettel los.) Laß uns erst sehen, befühlen, schlür-
fen — Savinien, laß uns schlürfen80! 

Savinien.   Bitte, Onkelchen. 
Frontignac   (beschnüffelt das Billet). Der Duft! — Riech' das — 

wie das duftet! 
Savinien.   Aber, Onkel, Sie lassen mich verschmachten. 
Frontignac.   Jetzt wollen wir lesen. (liest.) „Ich Hab' dich wohl 

erkannt" — — sie duzt Dich — „verwelkter Don Juan" — he! 
Savinien.   Wie! 
Frontignac.   Aber man ertappt81 einen alten Fuchs wie Deinen 

Freund — Carbonnel nicht.“ Der alte Schuft! Erwischt, mein armer 
Savinien, wir sind erwischt. (Beschnüffelt das Billet und zieht ein Ge-
sicht.) Was nicht die Einbildung thut! Es riecht nach Tabak. 

                                                 
79 Wohl zwanzig Mal: Die ganze Zeit über 
80 schlürfen; auskosten 
81 ertappt: betrügt 
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Savinien.   Was nun thun? 
Frontignac.   Ich muß Dir sagen, ich weiß nichts mehr. 
Savinien.   Also greifen wir zum Aeußersten. 
Frontignac.   Zum Aeußersten? 
Savinien   (zu sich selbst). Es bleibt nur noch ein Mittel — desto 

schlimmer. 
Frontignac.   Welches Mittel? 
Stimme Carbonnels   (draußen). Wo steckt der alte Sünder? 
Frontignac.   Carbonnel. 
Savinien.   Fort mit dem Zögern, halten Sie ihn nur einen Augen-

blick zurück82. (Wie besessen rechts ab.)  
Frontignac.   Was will er hier? 
 
 

3. Scene. 
 

Frontignac.   Carbonnel. 
 
Carbonnel   (in vergnügtem Tone). He! alter Sünder! immer noch 

tolle Streiche. Wird denn Dein Ruhestündchen nicht endlich schlagen? 
Jetzt schickst Du Deine Liebesbriefchen durch die Fenster, erfindest 
elektrische Fäden. 

Frontignac.   Alter Freund, diesmal sind es ehrliche Absichten. Du 
kannst Dir gar keinen Begriff machen, was für eine Menge von guten 
Absichten wir haben. 

Carbonnel.   Hältst Du mich denn absolut für einen Comödienvor-
mund83? 

Frontignac   (beleidigt thuend). Alter Freund, wie!84 Du bist hart. 

                                                 
82 , aber dies wirksam 
83 , ein Honigkuchenmännchen 
84 Aus Honigkuchen? 
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Carbonnel.   Und das Alles, weil Dir ein Neffe aus Amerika 
kommt. Früher, da waren es die Onkel, die aus dem Lande kamen und 
die Taschen voll Geld hatten. 

Frontignac.   Nun ja doch, ich gebe es zu, ich habe Unrecht 
gethan85 . Aber, ich bin dieser fortwährenden Verwirrungen satt, sie 
untergraben mein Dasein und stören meine Verdauung. Das muß ein 
Ende nehmen und Savinien muß Madeleine heirathen. 

Carbonnel   (kalt). Das ist auch meine Ansicht. 
Frontignac   (erstaunt). Was sagst Du? 
Carbonnel.   Ich sage, das ist auch meine Ansicht. 
Frontignac.   Nun, dann würde sich ja Alles in bester Weise erle-

digen. Ich dachte, man hätte mir meinen Carbonnel vertauscht — jetzt 
finde ich ihn wieder, den guten, den prächtigen Carbonnel. Wann ist 
die Hochzeit? 

Carbonnel.   Nur langsam, ich stelle meine Bedingungen. 
Frontignac.   Nicht mehr wie billig. Hören wir denn die Bedingun-

gen. 
Carbonnel.    Hat Dein Neffe außer den 1800 Francs von seinem 

Bureau noch ein anderes Einkommen?  
Frontignac.   Ja. 
Carbonnel.   Was? 
Frontignac.   Meinen Segen. 
Carbonnel.   Hoffst Du mit Marcandier auseinander zu kommen? 
Frontignac.   Nach meinem Tode! 
Carbonnel.   Weiter. 
Frontignac   (bei Seite). Bis jetzt erscheinen mir seine Bedingun-

gen ziemlich milde. 
Carbonnel.   Frontignac! 
Frontignac.   Lieber Carbonnel! 
Carbonnel.   Kennst Du die Lebensversicherung? 
Frontignac.  Dem Rufe nach, man soll dadurch jung sterben. 

                                                 
85 ,... dass mir das nicht gelungen ist. 
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Carbonnel.   Im Gegentheil! Man wird alt dabei. Höre mich an.  
Ich habe Dir gesagt und wiederhole es Dir, Madeleine hat nur ein be-
scheidenes Vermögen und es ist daher unerläßlich, daß Dein Neffe, 
wenn auch nicht jetzt schon ein Capital, doch wenigstens sichere Aus-
sichten auf ein solches habe. 

Frontignac.   Aussichten! Sage mir, könntest Du nicht einen weni-
ger ernsten Ausdruck wählen? 

Carbonnel.   Nun, die Lebensversicherung gibt Dir eben im Falle 
des Todes das Mittel an die Hand, die verlangte Bedingung zu erfüllen. 
Höre mir aufmerksam zu. 

Frontignac.   Gern, aber ich bitte Dich, sprich mir nicht zu viel 
von meinem Tode, — das ist unangenehm. 

Carbonnel.   Was zahlt Dir Marcandier? Zehn Prozent vom Capi-
tal, macht 30.000 Francs. Gut also, nimm zwei Prozent von dieser 
Summe, 6.000 Francs, bezahle damit die Police an eine86 Gesellschaft, 
und den Tag, wo Du die Augen zudrückst — Du siehst, ich schone 
Dich –, zahlt die Gesellschaft Deinem Neffen Savinien 200.000 Francs.
  

Frontignac.   Ja. ja, das gefällt mir! Bist Du aber auch sicher, daß 
mir das kein Unglück bringt? 

Carbonnel.   Im Gegentheil! Die Gesellschaft, die erst nach dem 
Tode des Versicherten zu zahlen braucht, hat ja das größte Interesse, 
sein Leben zu verlängern, sie wacht über ihn, beschützt ihn wie eine 
zärtliche Mutter; alle die hundertjährigen Greise, deren Namen die 
Zeitungen veröffentlichen, sind unsere Clienten. Ich wette, das hohe 
Alter von Methusalem läßt sich nicht anders erklären. 

Frontignac.   Mach' keine schlechten Witze — bist Du aber auch 
gewiß, daß Alles in Ordnung geht? 

Carbonnel.   Bin ich nicht selbst Direktor der Lutetia? 
Frontignac.   Das ist wahr! 
Carbonnel.   Also, was meinst Du zu dem Vorschlag? 
Frontignac.   Und Du selbst?  bist Du versichert? 

                                                 
86 eine: meine 
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Carbonnel.   Natürlich. 
Frontignac.   Ja, aber warum bin ich denn noch nicht versichert? 
Carbonnel.   Weil Du ein Egoist warst.87 
Frontignac   (empfindlich). Carbonnel! 
Carbonnel.   Ich sage die Wahrheit.88 
Frontignac.   Das laß' ich mir gefallen. 
Carbonnel.   Also, abgemacht? 
Frontignac.   Abgemachtl 
Carbonnel.   Ich will also den Arzt kommen lassen. 
Frontignac.   Ein Arzt, schon jetzt? Welchen Arzt? 
Carbonnel.   Den Arzt der Gesellschaft, Doctor Imbert, charman-

ter Mann, der in der gemüthlichsten Weise sich nach Deinem Befinden 
erkundigen und Dich untersuchen wird. 

Frontignac   (ängstlich). Mich untersuchen? 
Carbonnel.   Dich befühlt. 
Frontignac.   Er befühlt mich? — da wird Nichts d'raus. 
Carbonnel.   Warum? 
Frontignac.   Ich leide das nicht.  
Carbonnel.   Aber sei doch vernünftig. Bildest Du Dir denn ein, 

die Gesellschaft würde Dich ohne Weiteres versichern, ehe sie Deinen 
Gesundheitszustand kennt89. Sie muß doch wissen, ob Deine Gesund-
heit unerschüttert, Dein Herz gesund und der Magen in Ordnung ist. 

Frontignac.   Und wenn Herz und Magen zu wünschen übrig las-
sen? 

Carbonnel.   Stellt der Arzt kein Zeugniß aus, so nimmt die Ge-
sellschaft die Versicherung nicht an90. 

Frontignac.   Also der Client, der sich stark und gesund glaubt 
und sich seines Lebens freut, der erfährt ohne Weiteres, daß sein Paß 
für das Jenseits visirt ist.91 
                                                 
87 Weil ... warst: Weil Du ein alter Esel bist! 
88 Ich ... Wahrheit: Dann eben ein Geizhals. 
89 ehe sie Deinen Geisteszustand kennt: wenn Du nur noch zwei oder drei Jahre zu 
leben hättest? 
90 , das ist alles 
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Carbonnel.   Was willst Du? Ohne ein ärztliches Gutachten ist 
keine Versicherung möglich. 

Frontignac.   Ja aber das — das ist ja abscheulich, empörend. 
Beim bloßen Gedanken daran überläuft mich eine Gänsehaut — ich 
will Deinen Arzt nicht sehen92. 

Carbonnel.   Aber überlege doch, was kümmert Dich das, einen 
Menschen von Deinem Schlage? Uebrigens, Du weißt, mein Lieber, 
das ist unerläßlich, und ich habe bereits — —  

Frontignac.   Vollende! Jetzt werden wohl schon zwei Aerzte war-
ten. 

Carbonnel.   Nein, einer genügt; da ich aber im Voraus wußte, 
daß Du meinen Vorschlag annehmen würdest, habe ich den Doktor 
Imbert gebeten, zu Dir zu kommen. 

Frontignac.   Er kommt hierher? 
Carbonnel   (seine Uhr ziehend). In einigen Minuten. 
Frontignac.   Konntest Du mir das nicht früher sagen? Mein An-

zug? 
Carbonnel.   Dein Anzug? Sehr elegant — als wenn Du zu mei-

nem93 Begräbniß gehen wolltest! 
Frontignac   (ihm heftig den Arm drückend). Carbonnel! 
Carbonnel.   Nein, zu einer Hochzeit. 
Frontignac   (sehr ergriffen). Ich bitte Dich, Carbonnel, keinen un-

zeitigen Scherz, ich muß leichenblaß aussehen – – ein Arzt! ein Arzt! 
(Es klingelt.) 

Carbonnel.   Das wird er sein. 
Frontignac.   Laß' ihn warten! (bei Seite) Ich will mir ein bischen 

Roth auflegen. (Laut.)94  Ein Arzt! ein Arzt! (Ab im Augenblick, wo 
Marcandier in der Mittelthür erscheint. )  

 
 

                                                                                                                 
91 Puh! 
92 Ich ... sehen: zum Teufel mit Deinem Arzt! 
93 Meinem: einem 
94 Gleichviel: 
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4. Scene. 
 

Carbonnel.   Marcandier 
 
Marcandier   (hat die letzten Worte Frontignacs gehört). Ein Arzt! 

Frontignac verlangt einen Arzt? 
Carbonnel.   Ja, lieber Herr Marcandier, endlich entschließt er sich 

dazu, ich fürchte nur leider zu spät. Seine Gesundheit, durch die vielen 
Ausschweifungen — 

Marcandier.   Ist es möglich? 
Carbonnel.   Seine Gesundheit ist ernstlich angegriffen und nur die 

äußerste Schonung — 
Marcandier.   Wirklich.95 
Carbonnel.   Nach unendlicher Mühe ist es mir endlich gelungen, 

unsern Freund zu bewegen, ärztlichen Rath zu suchen. Gott gebe nur, 
daß der Doktor Imbert nicht den Keim einer schweren Krankheit in 
ihm entdeckt — 

Marcandier.   Sehr gefährlich. 
Carbonnel.   Wenn auch nicht bedenklich, doch wenigstens — 
Marcandier.   Tödtlich? 
Carbonnel.   Sie sagten es. 
Marcandier.   Was ist das Leben! Ein Mann, der von Gesundheit 

zu strotzen schien. 
Carbonnel.   Vielleicht beunruhige ich mich auch unnöthig. Ue-

bringens werden wir ja das bald erfahren, denn der Doktor wird gleich 
hier sein. 

Marcandier.   Wenn es mir auch schwer wird, einer solchen Con-
sultation beizuwohnen, würden Sie es wohl gestatten, daß ich hier-
bleibe. 

Carbonnel.   Das wird aber Ihrem fühlenden Herzen wehe thun, 
wäre es nicht besser — 

                                                 
95 Wirklich.: Ach, mein Gott! 
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Marcandier.   Nein, nein, ich werde die Kraft haben, und meine 
Gefühle unterdrücken. Und dann, glauben Sie mir, wechseln wir nicht 
zu rasch die Lebensweise des Kranken. (Es klingelt.) 

Carbonnel.   Ah, das ist jedenfalls der Doctor. 
Dominique   (meldend). Herr Doktor Imbert. 
Carbonnel   (zu Dominique). Benachrichtigen Sie ihren Herrn. 
Marcandier   (bei Seite). Endlich werde ich doch erfahren, woran 

ich bin. 
 
 

5. Scene. 
 

Carbonnel.   Marcandier.   Imbert   dann Frontignac. 
 
Carbonnel.   Guten Morgen, lieber Doktor. 
Imbert.   Sieh' da, Herr Marcandier auch, da bin ich ja unter lauter 

Bekannten! 
Marcandier.   Verheimlichen Sie uns ja Nichts, Doktor, wir sind 

gefaßt, wir haben Muth, Alles zu hören. (Sieht Frontignac von rechts 
kommen.) St! — (Frontignac grüßt den Doctor mit ängstlicher96 Mie-
ne.) 

Carbonnel   (sie einander vorstellend). Herr von Frontignac!   
Herr Doctor Imbert. 

Frontignac.   Herr Doctor! 
Imbert.   Sie wissen, was mich herführt, Herr von Frontignac, und 

ich hoffe, Ihnen ein günstiges Prognostikon stellen zu können. 
Frontignac   (bei Seite). Sehr höflich, aber wird er das Zeugniß 

ausstellen? (rufend.) Dominique. 
Carbonnel.   Was wünschest Du? 
Frontignac.   Feder und Tinte für das Zeugniß des Doctors.97 
Imbert   (lächelnd). Sie haben wohl Eile, Herr von Frontignac. 

                                                 
96 ängstlicher: verlegener 
97 Carbonnel (auf den Tisch weisend). Da ist alles, was nötig ist. 
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Frontignac.   Ein Rendez-vous. 
Marcandier   (bei Seite). Er sieht wirklich elend aus. 
Imbert.   Wollen Sie gefälligst Platz nehmen. 
Frontignac   (sich setzend, bei Seite). Hat er sein Instrument? Ah, 

Savinien, Savinien! Wüßtest Du, was ich für Dich leide. 
Imbert.   Und nun ruhig. 
Frontignac   (bei Seite). 's ist ein Photograph! (Imbert untersucht 

ihn und klopft ihn in den Rücken.) Herein! 
Imbert.   Holen Sie lang und tief Athem. (Frontignac stößt einen 

lauten Athemzug aus.) 
Marcandier   (bei Seite). Wie, wenn ich meinerseits die Gelegen-

heit benutzte98! (Macht's wie Frontignac, aber sehr mühsam.) 
Imbert.   Sagen Sie: ba, be, bi, bo, bu. 
Frontignac.   Wie? 
Carbonnel.   Sag' ba. 
Frontignac   (bei Seite). Der Doctor scheint ein Schulmeister zu 

sein. (Heftig.) Ba, be, bi, bo, bu. 
Marcandier   (schwach). Ba, be, bi, bo, bu. 
Imbert   (bald Frontignac, bald Marcandier betrachtend). Ah! — 
Frontignac   (steht auf, geht nach dem Tisch, nimmt eine Feder 

und reicht sie Imbert). Doctor! 
Imbert.   Was soll's. 
Frontignac.   Eine Feder — zum Unterschreiben. 
Imbert.   Oh, so weit sind wir noch nicht. Setzen Sie sich wieder 

und husten Sie jetzt. 
Frontignac   (sich setzend). Ich soll husten? 
Marcandier.   Husten sollen Sie99, ich huste, wenn ich will. 
Frontignac. Und auch, wenn Sie nicht wollen. (Bei Seite.) Savi-

nien! Savinien! 
Marcandier   (hustend). Hum! 

                                                 
98 , um mich untersuchen zu lassen 
99 , das ist doch nicht schwer 
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Imbert   (der glaubt, Frontignac habe gehustet). Ah! der böse Hu-
sten! 

Marcandier.   Wie, böser Husten — aber — 
Frontignac   (hustet, als wär's ein Kanonenschuß). Hum! 
Imbert.   Ah, das nenn' ich husten!100 ein wahrer Kanonenschuß. 
Frontignac.   Ist die Vorstellung beendigt? 
Imbert.   Noch einen Augenblick (stößt ihn mit der Faust in den 

Rücken). 
Frontignac.   Jetzt fängt er gar an zu boxen. 
Imbert.   Was empfinden Sie dabei? 
Frontignac   (freudestrahlend). Nicht  das Geringste! 
Marcandier   (sich auf die Brust schlagend). Mich schmerzt das. 
Frontignac   (aufstehend und Imbert die Feder bietend). Doctor, 

hier die Feder — — 
Imbert.   Nur noch ein paar Fragen und wir sind fertig. Des Mor-

gens, so gegen 11 Uhr, fühlen Sie da nicht eine gewisse Leere des 
Magens? 

Frontignac   (die Feder in der Hand haltend). Ja. 
Marcandier   (bei Seite). Ich auch. 
Imbert.   Und gegen 6101 Uhr Abends dieselbe Empfindung? 
Frontignac   (beunruhigt). Dieselbe Empfindung. 
Marcandier   (bei Seite). Ich auch! 
Imbert.   Und gegen Mitternacht eine gewisse Schwere in den Au-

genwimpern, eine Neigung zum Gähnen und zum Schlaf? 
Frontignac   (immer kleinlauter und die Feder verbergend). Aller-

dings. 
Marcandier   (bei Seite). Ganz wie ich. 
Imbert.   Fühlen Sie nicht nach großer Anstrengung eine gewisse 

Mattigkeit in den Gliedern, ein Bedürfniß auszuruhen? 
Frontignac   (traurig die Feder betrachtend). In der That! 

                                                 
100 Was für Lungen, welch eine Pracht! 
101 6 : 10 [Ausdruck der unterschiedlichen Lebensgewohnheiten in Frankreich und 
Deutschland!] 
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Marcandier   (bei Seite). Ganz wie ich! 
Imbert.   Von andern Symptomen will ich gar nicht sprechen, wie z. 

B. der Wunsch nach Wärme, bei kaltem Wetter, nach frischer Luft bei 
warmem Wetter — — 

Frontignac.   Ja, ja! 
Marcandier.   Ja, ja! 
Imbert.   Ah ha! 
Frontignac.   Also schlimm, Doctor? — Na, lassen wir's! — (Will 

die Feder zerbrechen, Imbert nimmt sie ihm aus der Hand und geht 
nach dem Tisch). 

Imbert.   Herr von Frontignac, wenn Sie nicht vielleicht zufällig aus 
einem fünften Stock stürzen, nicht in die Räder eines Dampfschiffes 
oder einer Locomotive gerathen, Ihnen nicht ein Schornstein auf den 
Kopf fällt oder ein Spieß durch den Leib gerannt wird, ist hundert ge-
gen eins zu wetten, daß Sie uns Alle begraben und hundert Jahr alt 
werden. (Während der letzten Worte und immer mit der Feder spie-
lend, hat Imbert ein Stück Papier aus seinem Taschenbuch gezogen 
und es unterzeichnet; er gibt es Frontignac.) Da, Ihr Zeugniß, Herr von 
Frontignac. 

Frontignac   (der mit Aengstlichkeit der letzten Scene gefolgt ist, 
stößt bei dieser Entwicklung einen schallenden Freudenruf aus). Hum! 

Imbert.   Oh, das ist jetzt nicht mehr nöthig. 
Marcandier.   Hundert Jahr! (Zu Carbonnel gehend.) Ja, was ha-

ben Sie mir denn da erzählt? 
Carbonnel.   Ich muß mich geirrt haben. Desto größer ist unsre 

Freude! 
Frontignac.   Hundert Jahr, Doctor, welch' Trosteswort! Und ich, 

der ich Nichts von den Aerzten wissen wollte! — Hundert Jahre! Ue-
bertreiben Sie nicht — ein bischen — he? 

Imbert   (lachend). Um ein oder zwei Stunden vielleicht. 
Frontignac.   Ah, Sie sind der König aller Aerzte! Sie müssen 

mein Freund werden, mein Gefährte! Sie verlassen mich nicht mehr! 
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Marcandier   (bei Seite). Er ist egoistisch in der Ausbeutung sei-
ner Gesundheit.102 

Imbert   (grüßt und zieht sich zurück). Herr von Frontignac! (zu 
den Andern) Meine Herren! 

Frontignac.   Entzückt, Herr Doctor, Ihre werthe Bekanntschaft 
gemacht zu haben (geleitet ihn hinaus, beide ab). 

 
 

6. Scene. 
 

Carbonnel.   Marcandier. 
 
Marcandier.   Werden Sir mir endlich erklären, Herr Carbonnel, 

was eigentlich diese Scene zu bedeuten hatte, der ich hier eben beige-
wohnt? 

Carbonnel.   Nichts einfacher als das, lieber Herr. Um den103 ewi-
gen Winkelzügen ein Ende zu machen und in der Absicht, seinem Nef-
fen einmal ein hübsches Kapital hinterlassen zu können, hat sich unser 
Freund soeben für eine Summe von 200.000 Francs in der Lutetia 
eingekauft. 

Marcandier   (bei Seite). Ich bin betrogen. 
 
 

7. Scene. 
 

Vorige.   Frontignac. 
 
Frontignac   (zurückkehrend). Dieser Doctor ist ein prächtiger 

Mensch. 

                                                 
102 Er ist ... Gesundheit: Wie zynisch dieser Mann dabei ist, seine fürchterliche 
Gesundheit auszuleben! 
103 den: Ihren 
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Carbonnel.   Sagte ich Dir's nicht? (Zieht ein Papier aus der Ta-
sche.) Und nun unterschreibe mir das Papier, ich will den Contrakt 
aufsetzen lassen und bringe ihn Dir in einer Stunde. 

Frontignac.   Wie Du willst. 
Carbonnel.   Kommen Sie, Herr Marcandier! 
Marcandier   (bei Seite). Ich bin also der Geprellte!104 
Frontignac.   Adieu! Adieu! (Geleitet sie bis an die Thür.) 
 
 

8. Scene. 
 

Frontignac  (allein). 
 

Frontignac.   Man hat Unrecht, über die Aerzte zu schimpfen; sie 
sind vortrefflich, wenn man nicht krank ist. So wäre denn Savinien's 
Zukunft gesichert. Ich verliere freilich bei der Sache den fünften Theil 
meines Einkommens — aber ich bereue es nicht. Er heirathet seine 
Madeleine und nach einem Jahr beschenkt er mich mit einem halben 
Dutzend kleiner Großneffen — ein halbes Dutzend in einem Jahr — 
das ist doch wohl vielleicht zu viel, indeß — so ein Amerikaner? (Anto-
nie tritt ein.) Gleichviel! jetzt wären wir also in Ordnung und in Frieden. 
Mit meinen ehemaligen albernen Liebesgeschichten und meinem tollen 
Leben ist's aus. Das soll ein herrliches Leben werden! 

 
 

9. Scene. 
 

Frontignac.   Antonie. 
 
Antonie.   Guten Tag, Herr von Frontignac.  
Frontignac.   Madame Roquamor! Haben Sie mir aber Furcht ein-

gejagt! 

                                                 
104 Oh, ich werde schon eine Gelegenheit finden, um mich zu... 



 74 

Antonie   (coquett). Man sollte fast glauben, daß Ihnen meine Ge-
genwart unangenehm ist  — 

Frontignac.   Ihre Gegenwart unangenehm, — ja105. 
Antonie.   Wie! 
Frontignac.   Ja, waren Sie denn nicht beim Portier? 
Antonie.   Aber — 
Frontignac.   Ja, Unglückselige, wissen Sie denn nicht, daß Ihr 

Mann, Ihr Schakal von Mann, Ihnen an der Straßenecke auflauert; er 
wird hierher kommen, Ihr grimmiger Gatte106. 

Antonie.   Mein Herr — 
Frontignac.   Immer und immer Sie — ja Sie — denn Sie sind es, 

die — 
Antonie.   In der That, mein Herr, ich bin höchst betroffen von 

dem Empfang, den Sie mir bereiten. Daß Sie jetzt das Märchen mit 
meinem Gatten zum Vorwand nehmen, mag sehr geschickt sein, ist 
aber nichts destoweniger unwürdig eines Ehrenmannes, der sich nicht 
scheut, eine arme junge Frau zu compromittiren. Aber ich bin endlich 
zur Einsicht gekommen und fordere Sie auf, mir meinen Brief zurück-
zugeben. 

Frontignac.   (bei Seite) Ihren Brief? — Wie soll ich wissen, wo 
der hingekommen ist. (Laut.) Wahrscheinlich habe ich ihn verbrannt, ja 
ganz gewiß, gnädige Frau, ich habe ihn verbrannt. 

Antonie   (sehr verlegen). Gerechte Strafe für einen Augenblick 
der Koketterie! Aber, mein Herr, das ist Ihrer unwürdig! 

Frontignac   (bei Seite). Ich wette, der Mann ist im Augenblicke 
hier. 

Antonie.   Man macht einer armen Frau den Hof, verblendet sie 
mit den verführerischsten Schmeichelreden, spielt den Verzweifelten — 
und die Frau fühlt Mitleid, schreibt ein Wort des Trostes und liefert so 
eine Waffe gegen sich selbst (sinkt auf einen Sessel). 

                                                 
105 ja: ganz unerträglich. 
106 , dafür würde ich meine Hand ins Feuer legen. 
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Frontignac   (erhitzt). Eine Waffe! Was denken Sie von mir, gnä-
dige Frau, welcher Niedrigkeit halten Sie mich fähig! Oh, fern sei's von 
mir — (nähert sich ihr). Nein, nie ist eine Lüge über meine Lippen ge-
kommen. Ich habe Sie geliebt, Antonie, ich liebe Sie noch. Aber — 
(ihre Hand ergreifend) aber auch ich bin zur Einsicht gekommen, auch 
ich habe den Weg der Tugend wieder betreten. (Drückt ihre beiden 
Hände mit Innbrunst.) Ich habe endlich begriffen, wie unrecht es ist, 
seinen Nebenmenschen zu täuschen! Denn (küßt Antoniens Hände) 
glauben Sie nicht etwa, daß ich ihren Gatten nicht zu meinen Neben-
menschen rechne? (Wie vorher.) Er ist mein Nebenmensch, Antonie 
(setzt sich zu ihr). Ich schwöre Ihnen zu, wenn ich an Alles denke, was 
ich Ihnen gesagt, an diese süßen Worte, diese Liebesergüsse, fühle ich 
mich beschämt, denn glauben Sie es, Antonie (drückt sie in seine Arme) 
glauben Sie, theurer Engel, es gibt nichts Wahreres, nichts Schöneres 
hienieden, als eine lautere Absicht (küßt sie). 

Antonie.   Aber mein Herr  
Frontignac.   Fühlen Sie nicht selbst, welche Ruhe in unser Herz 

gekehrt ist, jetzt, wo nur die Tugend es belebt (wie vorher). 
Antonie.   Aber, erlauben Sie! 
Frontignac.   Was? 
Antonie.   Sie küssen mich ja. 
Frontignac.   Gewiß, und von ganzem Herzen. (Wie vorher.) 
Antonie.   Aber, aber. 
Frontignac.   Was ist dabei? Da wir ja nur lautere Absichten ha-

ben (sinkt ihr zu Füßen). 
Antonie.   Aber Stanislaus, ich beschwöre Sie — 
Frontignac   (leidenschaftlich). Ah Engel! mein süßer Engel! 

Wenn meine Stimme noch Gewalt über Ihre Seele hat, indem sie noch 
einen Widerhall in Ihrem Herzen findet, ich beschwöre Sie bei Allem 
was Ihnen heilig ist — kehren Sie zum Portier zurück. 

Antonie   (aufspringend). Ah! 
Roquamor's Stimme draußen. Meine Frau ist hier! 
Antonie.   Mein Mann! 
Frontignac.   Sagt' ich's nicht! 
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Antonie.   Ich bin verloren, verbergen Sie mich! 
Frontignac   (bei Seite). Sie war so gut aufgehoben beim Portier. 
Antonie.   Wohin mich flüchten? 
Frontignac.   Ueber die Hintertreppe. Entschuldigen Sie, daß ich 

Sie nicht begleite. 
(Antonie flüchtet sich durch dieselbe Thür wie Savinien in der zwei-

ten Scene. Frontignac ist in der knieenden Stellung verblieben; die 
Hinterthür wird107 geräuschlos geöffnet.) 

 
 

10. Scene. 
 

Frontignac.   Roquamor.   Marcandier. 
 
Roquamor.   Auf den Knien! Ihr zu Füßen108! Wo ist sie? 
Marcandier.   Unter dem Sopha! (Bückt sich.) 
Frontignac   (erstaunt). Marcandier! 
Roquamor.   Was thun Sie da? 
Frontignac.   Buße für meine Sünden, ich suche eine Stecknadel. 
Roquamor.   Genug der Ausflüchte, mein Herr. Man hat meine 

Frau in dieses Haus eintreten sehen! 
Frontignac.   Wer? man? 
Roquamor.   Gleichviel wer? Genug, sie ist hier. Leugnen Sie's 

vielleicht? 
Marcandier.   Ah, hundert Jahre willst Du alt werden? 
Roquamor.   Ihr Schweigen ist ein Geständniß. Uebrigens will ich 

sie schon finden. (Wendet sich nach links.) 
Frontignac   (aufstehend). Halt da, mein werther Herr Roquamor! 

Sie haben meine Wohnung gemiethet, ganz gut, aber erst vom 15. Juli 
an; (stellt sich vor die linke Thür) das heißt also in drei Wochen kön-

                                                 
107 plötzlich 
108 Ihr zu Füßen: Auf seinen Knien 
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nen Sie, wenn es Ihnen Spaß macht, sich von der Gegenwart der Ma-
dame Roquamor ganz nach Ihrem Belieben überzeugen. 

Roquamor.   Was soll der Scherz? 
Frontignac.   Bis dahin, erlaube ich mir Ihnen zu bemerken, daß 

eine Haussuchung gewisse, vom Gesetze vorgeschriebene Formalitäten 
erfordert. 

Marcandier.   Ein Polizei-Commissär. 
Roquamor.   Genug, mein Herr, Sie sollen mir Rechenschaft ge-

ben. 
Frontignac.   Ich stehe zu Diensten.  
Marcandier   (bei Seite). Da haben wir's. 
Roquamor.   Auf der Stelle!109 
Frontignac.   Auf der Stelle! 
 
 

11. Scene. 
 

Vorige.   Carbonnel. 
 
Carbonnel.   Die Police — 
Roquamor und Frontignac  
(sehr schnell einfallend). He!  
Marcandier.   Die Polizei!            Zu gleicher Zeit 
Roquamor.   Ah! Der Herr            und sehr rasch110 
Läßt sich beschützen!  
Frontignac.   Ah, der Herr hat sich vorgesehen! 
Carbonnel   (erstaunt und Nichts begreifend). Was schwatzen die 

da von der Polizei — die Police der Lebens-Versicherung! 
Frontignac.   Ach was da, Lebens-Versicherung! Im Gegentheil! 

Ich schlage mich mit dem Herrn da, und Du sollst mein Secundant sein. 

                                                 
109 Auf der Stelle!: Gehen wir! [Auch in der folgenden Replik.] 
110 [Zusatz des Übersetzers.] 
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Carbonnel.   Dich schlagen! Das darfst Du nicht! Die Gesellschaft 
verbietet ausdrücklich das Duell. 

Frontignac.   Flausen! 
Carbonnel   (erregt). Flausen hin, Flausen her! Da ist Dein Con-

tract, Du hast ihn unterschrieben und Dich verpflichtet, so lange als 
irgend möglich zu leben, überhaupt, Dein Leben keiner Gefahr auszu-
setzen: Dich schlagen wollen, wäre ein Betrug. Das fehlte gerade noch, 
die Gesellschaft würde schöne Geschäfte machen, wenn ihre Clienten 
das Recht hätten, eine Kugel in den Kopf oder einen Degenstich in die 
Brust zu bekommen; Man unterschreibt, läßt sich erschießen und sich 
ganz gemüthlich seine 200000 Francs auszahlen. Du darfst und wirst 
Dich nicht schlagen, sage ich Dir. 

Marcandier   (bei Seite). Ah, der Schurke. 
Roquamor   (spöttisch). Das ist ja sehr gut ausgedacht. Man be-

schimpft mich, stellt sich mir zur Verfügung und im letzten Augenblick 
kommt die Gesellschaft und sagt, ihr Client dürfe sich nicht schlagen. 

Carbonnel.   O nein111! Die Gesellschaft erlaubt ihm, Sie zu tödten, 
aber nicht selbst getödtet zu werden. 

Frontignac.   Das ist ja ganz unsinnig, abgeschmackt, monströs 
und ich will doch — 

Carbonnel.   Deinen Neffen enterben! 
Frontignac   (bestürzt). Donnerwetter — 
Marcandier   (bei Seite). Ah! Du willst Dich nicht schlagen, Spitz-

bube! (Laut.) Also ein richtiger Abenteurer. 
Frontignac   (an sich haltend). Herr Marcandier. 
Marcandier.   Ein Lump! 
Frontignac   (ebenso). Herr Marcandier! 
Marcandier.   Ein Hasenfuß! 
Frontignac.   Hasenfuß — oh! (Im Augenblick, wo Marcandier 

sich verächtlich umdreht, gibt ihm Frontignac einen Fußtritt. — Zu 
Carbonnel.) Ist das vielleicht auch verboten? 

Carbonnel.   Nein, das ist gestattet. 

                                                 
111 O nein!: Auf die feinen Unterschiede kommt es an: 
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Marcandier.   Oh! 
Roquamor.   Nun, wird's endlich, mein Herr112? 
Frontignac.   Ich bin bereit. (Zu Carbonnel.) Mag kommen, was 

da will! 
Carbonnel.   Wenn Du durchaus nicht anders willst — dann wird 

aber aus der Heirath Deines Neffen mit meiner Nichte nichts.113 
 
 

12. Scene. 
 

Vorige.   Antonie. 
 
Antonie.   Sagen Sie das nicht, Herr Carbonnel. 
Roquamor.   Meine Frau! 
Frontignac   (bei Seite). Jetzt wird die Sache noch verwickelter. 
Antonie.   Sagen Sie das nicht. Er ging, Herr Carbonnel. 
Carbonnel.   Wohin? 
Antonie.   Er ging nicht allein: sondern mit Ihrer Nichte. 
Carbonnel.   Madeleine – – 
Antonie.   Die er diesen Morgen entführt. 
Carbonnel.   Während ich hier war. 
Frontignac.   Während Du mich versichertest! 
Carbonnel.   Aber wo sind Sie? 
Antonie.   Hören Sie! Nachdem er Madeleine überredet, ihm zu 

folgen, hat er sie zu Ihrer Schwägerin gebracht. Unglücklicherweise 
war diese nicht zu Hause — gefrühstückt hatten sie noch nicht! — was 
thun? 

Frontignac.   Die armen Kinder! 
Carbonnel.   Schweige doch! 
Antonie.   Er führte sie nach moulin rouge. 

                                                 
112 , oder etwa nicht 
113 Wenn Du ... Nichte nichts: In diesem Fall ist alles hinfällig und Dein Neffe kann 
sich auch zum Teufel scheren. 
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Frontignac   (zärtlich). Herzzerreißend! 
Antonie.   Man brachte ihnen das Nöthigste. Sechs Dutzend Au-

stern, Gänseleberpastete — Rebhuhn — Früchte — Eis und den 
nöthigen Champagner. 

Frontignac   (bewegt). Und den Kaffe! Rührend.114 — 
Carbonnel.   Und  meine Nichte  hat gewagt — da — an einem 

Tisch — mitten unter den Lebemännern — 
Antonie.   Nein, trösten Sie sich; sie hatten ein Cabinet115 genom-

men. 
Carbonnel.   Ein Cabinet! 
Frontignac.   Welche Aufmerksamkeit! 
Antonie.   Und dann bestellten sie einen Wagen. 
Carbonnel.   Und fuhren —? 
Antonie.   Auf's Land; ich traf sie auf dem Bahnhof, wo ich mein 

Kammermädchen erwartete, die aus der Normandie kommt. Savinien 
stand am Schalter und nahm zwei Billets erster Klasse nach San Fran-
zisco. 

Marcandier.   Das nennt sie auf's Land gehen! 
Antonie.   Ich bat sie, drang in sie und überredete sie endlich, von 

ihren Vorhaben abzustehen und mit mir zu Ihnen zurückzukehren, wo 
ich Sie nun schon seit drei langen Stunden erwarte. 

Roquamor   (mit einem Sprung zu Frontignac, ihm die Hand drük-
kend). Ah, mein lieber, theurer Freund, ich bitte tausend Mal um Ent-
schuldigung, (zu Marcandier, zögernd) der Herr da hatte mir in den 
Kopf gesetzt — 

Frontignac.   Sie sehen also ein, daß ich unschuldig bin.116 
Carbonnel.   Aber wo sind sie, die Ungeheuer? 
Antonie   (die Thür links öffnend). Da! 
 
 

                                                 
114 Rührend.: Und das Verdauungsschnäpschen! Mir kommen die Tränen. 
115 [ein „kleines Gemach“.] 
116 Sie sehen ... bin: Alles in allem besser, etwas hineingesetzt als übergezogen zu 
bekommen. 
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13. Scene. 
 

Vorige.   Savinien.   Madeleine. 
 

(Madeleine ist sehr roth, Savinien ein bischen angetrunken.117 
Treten sehr schüchtern ein, machen verlegen ein paar Schritte 

wie ertappte Schulkinder. Kleine Pause.) 
 
Carbonnel118.   Also Madeleine — 
Madeleine   (erschreckt, drückt sich an Savinien und verbirgt ihr 

Gesicht an seiner Brust). Lieber Gott! —  — 
Carbonnel.   Nun — — 
Savinien.   Sie verbirgt ihre Schaam 119 ! (Mit weinerlicher Ge-

bärde.) Könnte ich doch die meinige auch verbergen! — 
Carbonnel.   Und wenn ich Genugthuung von Ihnen forderte? 
Frontignac.   Das kannst Du nicht! 
Carbonnel.   He? 
Frontignac.   Du bist ja versichert. 
Carbonnel.   Das ist wahr! 
Frontignac.   Und, sind sie denn so schuldig? Man muß auf die 

Absicht sehen. Herr Roquamor hatte eben noch seine Frau in Verdacht, 
und doch hat sie, wie diese Beiden, nur — in lauterer Absicht gehan-
delt. Darauf kommt Alles an, mein Freund — Der Zweck heiligt die 
Mittel120! 

Carbonnel.   Du meinst also? 
Frontignac.   Segnen wir sie! (Allgemeine Zustimmung.) 
Carbonnel.   Also, meinetwegen. 
Madeleine.   Lieber Onkel! 
Savinien   (zu Carbonnel). Mein theurer Onkel! 

                                                 
117 In der Hand hält er einen kleinen Käfig mit einem Kanarienvogel. 
118 (macht einen Schritt auf sie zu.) 
119 Schaam: Verlegenheit 
120 Der Zweck ... Mittel: Man muss dem Anderen mit Nachsicht begegnen. 
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Frontignac.   Und wie reuige Sünder, wollen wir unsere Tage bei 
ihnen beschließen. 

Madeleine.   Gepflegt und geliebt121 von uns. 
Frontignac.   Im Familienkreise. 
Marcandier   (bei Seite). Im Familienkreise — ich bin ruinirt. 
 

Ende. 
  
 
 

                                                 
121 und verhätschelt 
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Titelseite der französischen Originalveröffentlichung 
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Titelblatt der italienischen Ausgabe von 1875 
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Turbulenzen am Cluny oder 
wie es zum Spektakel kam – Die Geschichte des 

Theaterstückes Un Neveu d’Amérique ou les Deux 
Frontignac (Die beiden Frontignac) 

 
von Volker Dehs 

 
Bis Jules Vernes Komödie am 17. April 1873 am Pariser Théâtre 

du Cluny aufgeführt werden konnte, musste sie einen langen Weg zu-
rücklegen und manches Hindernis überwinden. Entstanden war das 
Werk – einer eigenen Bemerkung Vernes gegenüber seinem Verleger 
Hetzel zufolge – schon zwölf Jahre zuvor, zu einer Zeit, als der Noch-
Börsenmakler in Zusammenarbeit mit seinem Freund, dem Bankier 
Charles Wallut (1828-1899), eine Reihe von Komödien schrieb, von 
denen nur eine einzige 1861 die Bühnenbretter erblicken sollte. Offen-
sichtlich hatten sich Verne und Wallut vorgenommen, juristische Spezi-
alfragen oder das – damals noch relativ neuartige – Versicherungswe-
sen auf ihre Unterhaltungstauglichkeit hin abzuklopfen und sich dabei 
ihre Freundschaft mit dem damaligen Shooting-Star der Bühnenwelt, 
Victorien Sardou (1831-1908), zunutze zu machen, der über die nöti-
gen Beziehungen verfügte, um die ersehnten Aufführungen durchzuset-
zen. Von den ihm vorgelegten Stücken scheint Sardou sowohl den Ein-
akter Un Fils adoptif (»Ein Adoptivsohn«) als auch den Dreiakter Le 
Bon Motif (»Mit ernster Absicht [zu heiraten]«) abgelehnt und statt-
dessen dem Dreiakter Onze Jours de siège (»Elf Tage Belagerung«) 
den Vorzug gegeben und einer Revision für wert erachtet zu haben. 
Einige wenige Korrekturen von seiner Hand finden sich auf der Ab-
schrift, die der Zensurbehörde eingereicht wurde. Der Erfolg dieser 
Komödie war mit nur 21 Aufführungen jedoch alles Andere als berau-
schend und so verschwanden die beiden anderen Stücke zunächst in 
der schicksalsträchtigen Schublade, die für so viele Werke das endgül-
tige Grab darstellt. 
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Zwei Jahre später hatte sich das Blatt für einen der Beteiligten 
überraschend gewendet: Nicht als Theater-, sondern als Romanautor 

war Jules Verne mit Fünf Wochen im Ballon Anfang 1863 zu großem 
Erfolg gelangt, der sich mit weiteren Titeln fortsetzen sollte, allerdings 
kaum mehr die Pflege der dramatischen Ader zuließ. Dies war erst 
nach dem Ende des Deutsch-Französischen Kriegs 1871 der Fall, als 
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Verleger Hetzel zahlungsunfähig war und Jules Verne vorübergehend 
wieder an die Pariser Börse zurückkehrte, auf alte Freunde aus der 
Theaterwelt traf und sich überlegte, seine populärsten Bücher als Er-
folg versprechende Spektakelstücke auf die Bühne zu bringen. Der be-
freundete Theaterdirektor Larochelle (Henry Boullanger, 1827-1884) 
riet Verne zur Zusammenarbeit mit einem erfahreneren Kollegen – ein 
damals geläufiges Verfahren – und machte ihn mit Édouard Cadol 
(1830-1898) bekannt, der 1867 an seiner Bühne, dem Théâtre du 
Cluny, einen Überraschungscoup gelandet, seitdem aber wenig Glück 
in diesem Metier erfahren hatte. 

Auch der Zusammenarbeit Verne-Cadol sollte wenig Erfolg be-
schieden sein, und schließlich in einem Zerwürfnis enden: Der erste 
Versuch, gemeinsam den Kapitän Hatteras für die Bühne zu arrangie-
ren, scheiterte am Desinteresse der Pariser Theaterleiter, der zweite, 
ein Stück mit dem Titel In 80 Tagen um die Welt zu verfassen, gestal-
tete sich schwierig, weil sich beide Autoren in vielen Fragen nicht eini-
gen konnten: Jules Verne hatte die ursprüngliche Idee geliefert und 
versorgte Cadol mit Entwürfen, ließ diesen den Text ausformulieren, 
während er selbst zunehmend Energie darauf verwandte, gleichzeitig 
dasselbe Sujet in Romanform zu realisieren (was nach Absprache der 
beiden Autoren so auch vereinbart worden war). Während dieser Ro-
man zügig fertiggestellt wurde und Ende 1872 als Vorabdruck in der 
Zeitung Le Temps einen Sensationserfolg verbuchen konnte, laborierte 
Cadol noch immer an der Bühnenfassung, die auf Ablehnung des gro-
ßen Théâtre de la Porte Saint-Martin gestoßen war und eine Umarbei-
tung für die bescheideneren Möglichkeiten des Théâtre du Cluny von 
Freund Larochelle erforderlich machte. 

Auch aus diesem Projekt (wie ebenfalls aus dem Vorhaben, das 
Stück in einer weiteren Bearbeitung auf die Bühnen der Vereinigten 
Staaten zu bringen) sollte nichts werden, obwohl in der Presse die 
Ankündigung des Titels bereits durchgesickert und seine Aufführung 
am Cluny für Anfang 1873 in Aussicht gestellt worden war. 
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Zeitgenössische Karikatur von Cadol 
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Was nun geschah, lässt sich aufgrund der zugänglichen Dokumente 
nicht mehr lückenlos nachvollziehen, immerhin unter Vorbehalt  zu-
sammenreimen: Offensichtlich spekulierte Larochelle darauf, eine neue 
Bearbeitung von Vernes Roman durch diesen und einen erfolgreicheren 
Autor, Adolphe d’Ennery (1811-1899), anfertigen zu lassen und zwar 
für das erwähnte Théâtre de la Porte Saint-Martin,das er mit einem 
Kompagnon zu übernehmen gedachte. Um Cadol einerseits mit einem 
erfolgsträchtigen »Verne« zu vertrösten, für die investierte und fruchtlo-
se Arbeit an den 80 Tagen zu entschädigen, und andererseits nicht das 
erwartungsvolle Publikum zu verprellen, scheint er Verne dazu ge-
bracht zu haben, Cadol ein anderes Stück aus der Schublade zur Über-
arbeitung zu überlassen – das bereits erwähnte Stück Le Bon Motif, 
das auf Veranlassung der Zensurbehörde mit den Alternativtiteln Un 
Neveu d’Amérique und Les Deux Frontignac versehen wurde (der ur-
sprüngliche Titel taucht als doppeldeutiges Wortspiel in den Dialogen 
leitmotivartig immer wieder auf). Jedenfalls behauptet Jules Verne in 
einem Brief an seinen Verleger Hetzel, von Larochelle dazu gedrängt 
worden zu sein in diese Lösung einzuwilligen. 

Alle Beteiligten – Verne, Cadol, Wallut und Hetzel – schienen mit 
diesem Arrangement zunächst einverstanden zu sein. Cadol fertigte die 
Bearbeitung an, aber am Ende stand Vernes Name doch allein auf dem 
Plakat und auf der von Hetzel herausgegebenen Broschüre. Was war 
passiert? 

Cadol hatte für die Publikation des Textbuchs eine Versicherungs-
agentur als Sponsor und Herausgeber gewonnen (was überraschend an 
moderne Vermarktungsmethoden erinnert), dies war für Hetzel aber 
deshalb nicht hinnehmbar, weil laut Vertrag alle Texte mit der Signatur 
Jules Vernes nur bei ihm erscheinen durften. Aus diesem Grunde war 
Verne bereit, seinen Namen für das Stück zurückzuziehen und es Cadol 
ganz zu überlassen; das kam wiederum für Larochelle nicht in Frage, 
weil er inzwischen weitaus mehr auf die Beliebtheit von Vernes Namen 
setzte, als auf die zweifelhafte Popularität seines Freundes Cadol. Wo 
Geld im Spiel ist, hört die Freundschaft bekanntlich auf... 
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Jules Verne mit einigen Freunden aus dem Theatermilieu um 1855. 

Von oben nach unten: Philippe Gille (Journalist und Theaterautor, 
1831 - 1900), Charles Wallut (Schriftsteller, 1829 – 1899), Aristide 
Hignard (Komponist, 1822 – 1898), Jules Verne, Ernest L’Épine (ge-
nannt Quatrelles, Schriftsteller, 1826 – 1893)  
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Möglicherweise hatte Cadol inzwischen auch erfahren, dass er in 
Sachen In 80 Tagen um die Welt gänzlich aus dem Rennen geworfen 
worden war – zu Gunsten seines ehemaligen Mitarbeiters und des be-
reits erwähnten d’Ennery – und zog deshalb offiziell seinen Namen 
zurück. Allerdings nur offiziell, denn die Abrechnungen der Vereinigung 
der Bühnenautoren weisen nach, dass Verne, Wallut und Cadol gleich-
berechtigt zu jeweils einem Drittel am Autorenerlös der insgesamt 58 
Aufführungen beteiligt wurden, einem Erlös, der mit jeweils 423,97 
Francs (ca. 1.300 €) pro Verfasser nicht gerade üppig ausfiel. 

Die Frage, wie die jeweiligen inhaltlichen Anteile der drei Autoren 
einzuschätzen sind, lässt sich nicht beantworten, da das einzige be-
kannte Manuskript eine professionelle Kopistenabschrift aus dem Ar-
chiv der Zensurbehörde ist. Verne und Wallut lassen sich ohnehin nicht 
auseinander dividieren, wir können nicht einmal mit Bestimmtheit sa-
gen, ob ihre Zusammenarbeit auf eine bestimmte Arbeitsteilung oder 
eine Überarbeitung der wechselseitig geschriebenen Texte beruhte; 
zumindest scheint sie sehr harmonisch verlaufen zu sein. Allein die Tat-
sache, dass für die Bearbeitung des fertigen Stückes durch Cadol kaum 
viel Zeit zur Verfügung gestanden haben dürfte, erlaubt die Annahme, 
dass im veröffentlichten Stück immer noch genug Verne enthalten war, 
sodass es gerechtfertigt ist, das Stück ohne weitere Vorbehalte in sei-
nem Werkkatalog aufzunehmen. Schließlich kann man ja auch bei den 
meisten Außergewöhnlichen Reisen kaum von »reinem Verne« sprechen, 
da zumindest Verleger Hetzel überall seine Finger im Spiel hatte. 

Ein deutlicher Hinweis auf die ursprüngliche Entstehung im Sar-
dou-Umkreis findet sich übrigens im Handlungsstrang um den brüskie-
renden Brief, den Antonia von Frontignac zurückzuerhalten bemüht ist. 
Während diese Szenen für den heutigen Leser etwas unmotiviert er-
scheinen, erfüllten sie für das damalige Publikum die Funktion eines 
»Runninggag«, spielen sie doch auf das Thema von Victorien Sardous 
erster Erfolgskomödie Les Pattes de mouche (»Die Fliegenpfoten«, 
1860) an, zu der dieser selbst durch Edgar Allan Poes Erzählung Der 
entwendete Brief angeregt worden war, und die möglicherweise Verne 
zu seiner folgenreichen Auseinandersetzung mit dem Werk des ameri-
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kanischen Schriftstellers veranlasste. Derartige Parodien auf aktuelle 
Stücke waren damals (wie gegenwärtig in der Filmproduktion) ge-
läufige Verfahren, sind aber heute nur noch in dem Maße erkennbar, 
wie auch die Zielscheibe des innerliterarischen Spotts bekannt ist. Ver-
schiedene Motive seines Stücks sollte Jules Verne später in den Roma-
nen Die Leiden eines Chinesen in China (1879) und Clovis Dardentor 
(1896) übernehmen, hier gewiss aber nicht als Anspielung, sondern im 
Zuge eines Recyclings nicht voll ausgeschöpfter Ideen. 

Man kann sich fragen, ob der Zusammenhang von Leibrente und 
Versicherung für die zeitgenössischen Zuschauer wirklich nachvollzieh-
bar vermittelt worden war oder am Ende nicht im Trubel der Handlung 
unterging; unterhaltsam bleibt das Vaudeville oder die »Posse«, wie 
sich jeder Leser nun selbst überzeugen kann, allemal.  
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Die erneute Entdeckung des Stückes im Januar 
2006 

 
von Stefan Marniok und Bernhard Krauth 

 
Am 21. Januar 2006 erreichte den Kapitän des Jules-Verne-Club 

eine Email mit einer sensationellen Mitteilung: Stefan Marniok, Mit-
glied im Vorstand des Clubs, hatte bei Internet-Recherchen die Exi-
stenz einer deutschen Fassung des Theaterstückes Les deux Fronti-
gnac entdeckt. 

Sensationell deswegen, weil dieses Bühnenwerk von Jules Verne 
bislang in einer deutschen Übersetzung niemandem bekannt war. Sen-
sationell auch, weil die Übersetzung aus demselben Jahr stammt wie 
der Abdruck des französischsprachigen Originals bei Vernes Verleger 
Hetzel, nämlich von 1873. Stefan Marniok: 

 
„Schuld an der Entdeckung der beiden Frontignac ist Wolfgang 

Thadewald, der mich um eine Internet-Recherche gebeten hatte. Auf 
der Suche nach einer Zeitschrift bin ich auf das Archiv der Bayerischen 
Staatsbibliothek gestoßen. Der Suchbegriff „Jules Verne“ brachte ei-
nige hundert Treffer. Interessiert blätterte ich durch die Ergebnisse 
und fast hätte ich den Frontignac überlesen... Aber nur fast! Ich stutzte, 
weil in den Details zu lesen war „Deutsch von W. Emdenn“, eine deut-
sche Übersetzung war mir aber nicht bekannt. Ich nahm Kontakt mit 
Bernhard auf, der mir bestätigte, dass ich einen besonderen Fund ge-
macht hatte. 

Ich bin mir sicher, dass wir in den nächsten Jahren immer wieder 
solche Funde machen werden. Viele Bibliotheken stellen Verzeichnisse 
ihrer Bestände ins Internet, einige digitalisieren sogar komplette Texte. 
Diese Arbeit nimmt viel Zeit in Anspruch, daher wird es noch Jahre 
dauern, bis alle seltenen Texte auch im Netz gefunden werden können. 
Die Wiederveröffentlichung des Theaterstückes im Jahr 2006 als Buch 
durch den Jules Verne Club macht mich schon ein wenig stolz, zumal 
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ich nicht ganz unbeteiligt bin. Als ich mit Wolfgang Thadewald wegen 
des Fundes telefonierte, sagte er zu mir: „Herr Marniok, Sie sind ja 
doch zu Etwas zu gebrauchen!“ Diesen „Ritterschlag“ nahm ich mit ei-
nem Schmunzeln entgegen...“ 

 
Von der Nachricht elektrisiert, begann Bernhard sofort selbst zu 

recherchieren und nahm Kontakt mit der Bayerischen Staatsbibliothek 
in München auf, um schließlich eine Kopie des Stückes zu erhalten. 

In der Folge reifte das Projekt, diesen Fund als eigenständige Aus-
gabe des Jules-Verne-Clubs für seine Mitglieder und andere Interessen-
ten zugänglich zu machen. Da unserer heutigen Generation das Lesen 
der sogenannten altdeutschen Schrift zunehmend Probleme bereitet, 
sollte diese Neuveröffentlichung in gängiger Schrift erfolgen. Nach un-
gezählten Arbeitsstunden am Transkript liegt der „Frontignac“, wie er 
kurz von uns bezeichnet wird, nun also vor. 

 
Die Besonderheit des Stückes in deutscher Fassung liegt in mehre-

ren Punkten. Es hat vermutlich nur wenige gedruckte Exemplare gege-
ben, wie das deutsche Titelblatt vermuten lässt: „Den Bühnen gegen-
über als Manuskript gedruckt“ heißt es da von einem Verleger, der in 
Paris wie auch Berlin gleichermaßen eine Anschrift hatte. Es kann an-
genommen werden, dass der Verleger in Paris eventuell das Stück am 
Theater gesehen und die von Hetzel veröffentlichte gedruckte Version 
gekauft hat. Um möglichen anderen Interessenten zuvorzukommen, 
holte er sich bei „dem Verfasser“ (wohl eher bei dem Verlaghaus Het-
zel) die Genehmigung zur Übersetzung. Die Übersetzung, welche sich 
sehr dicht an den Originaltext hält (selbst die fehlerhafte Szenen-
Nummerierung im ersten Akt wurde unbemerkt übernommen), muss 
sehr rasch ausgeführt worden sein, gleichermaßen der Druck dieser 
Übersetzung. Immerhin blieb vor der entgültigen Druckfassung wohl 
noch Zeit, einige Korrekturen in der Übersetzung als letzte Seite dem 
Stück beizufügen – irgend jemand hat also in letzter Minute vor dem 
Druck noch einmal die Übersetzung Korrektur gelesen. Diese Korrek-
turen wurden in der vorliegenden Version gleich eingearbeitet, finden 
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sich also hier nicht als Anhang. Die deutsche Übersetzung ist noch im 
gleichen Jahr wie das französische Original veröffentlicht worden, was 
allerdings für damalige wie heutige Verhältnisse nicht ungewöhnlich ist. 
Immerhin blieben von der ersten Veröffentlichung im Juni 1873 bei 
Hetzel noch gute 6 Monate… 

 
Volker Dehs hat übrigens herausgefunden, dass in der Staatsbiblio-

thek Berlin ein weiteres Exemplar des Stückes existiert, damit sind uns 
bislang zwei Exemplare bekannt. 

 
 
 
 
 
 

 

 
 

Rekonstruktion des möglichen Aussehen des Théatre du Cluny zu 
Aufführungszeiten in Paris (Bild: Andreas Fehrmann) 
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Die beiden Frontignac in Deutschland 
 

von Wolfgang Thadewald und Bernhard Krauth 
 
Die Komödie wurde in Paris am 17. April 1873 am Pariser Théâ-

tre du Cluny aufgeführt, erfuhr jedoch nur 21 Aufführungen. Im Juni 
1873 gab das Verlagshaus Hetzel den Text des Stücks als gedruckte 
Broschüre heraus. 

Die erste amtlich bekannte Registrierung eines Verne-Textes wurde 
im Börsenblatt für den Deutschen Buchhandel und die mit ihm ver-
wandten Geschäftszweige (eine bis heute publizierte Zeitschrift), kurz 
Börsenblatt, Nummer 89 vom 21.04.1870 bekanntgegeben und betraf 
eine Eintragung aus dem März 1870 für den Verlag Hetzel für Autour 
de la Lune. Diese Registrierung wurde bis 1873 viermal erneuert, bis 
das Buch dann im Oktober 1873 unter dem Titel Reise um den Mond 
im Verlag Hartleben erschien. Von jetzt an wurde regelmäßig für neue 
Werke Rechtsschutz durch Hetzel (und nicht etwa Hartleben) bean-
tragt. 

Die ersten Rechtsschutz-Registrierungen wurden also durch das 
Verlagshaus Hetzel vorgenommen. Um so bemerkenswerter, dass der 
Rechtsschutz für Die beiden Frontignac bereits am 30. Juni 1873 er-
folgte, und zwar durch „Steinitz & Co., Paris“, mit dem französischen 
Titel Verne, Jules, Un neveu d’Amérique ou les deux Frontignac. 

Es ist also das zweite Werk Vernes überhaupt, für das Rechts-
schutz in Deutschland beantragt wurde, und dazu noch von dem Verlag 
Steinitz & Co. und nicht etwa Hetzel. 

Der Rechtsschutz in Deutschland wurde also noch im Monat der 
Veröffentlichung des Stückes beantragt und erteilt, und schon im sel-
ben Jahr wurde die deutsche Übersetzung herausgegeben. Wenngleich 
noch eine weitere Eintragung zu den „Frontignac“ im Börsenblatt Nr. 
218 vom 20.09.1873 zu finden ist, so bezieht diese sich lediglich auf 
die Registrierung am 30. Juni. 
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Die Komödie erlebte in Deutschland offenbar nur wenige Auffüh-
rungen. Bekannt sind uns nur Aufführungen aus Berlin aus dem Jahr 
1875, also gut zwei Jahre nach der deutschsprachigen Veröffentlichung. 

So berichtet die Neue Preußische Zeitung aus Berlin in ihrer Aus-
gabe Nr. 163 vom 16.07.1875 unter der Spaltenüberschrift „Berliner 
Zuschauer“: 

 
Residenz – Theater. … Vorläufige Anzeige. …geht Sonntag 18. Ju-

li die erste Novität der Saison in Scene und gebe: „Die beiden Fronti-
gnac“. Schwank in 3 Acten von Jules Verne. Vorher, zum ersten Male: 
„Das erste Mittagessen.“, Lustspiel in 1 Act von C. Görlitz. 

 
Einerseits wird von einer „Novität der Saison“ gesprochen, ander-

seits heißt es „vorher zum ersten Male“ in Bezug auf ein weiteres 
Stück. Handelt es sich bei der Aufführung des „Frontignac“ nun also 
um eine „Novität“ im Sinne einer ersten Aufführung oder nur um eine 
„Novität“ in der beginnenden Saison? Eindeutigkeit besteht hier nicht, 
aber es könnte zumindest bedeuten, dass das Stück bereits in einer 
zurückliegenden Saison an diesem Theater aufgeführt worden ist. 

In der Nummer 165 der gleichen Zeitung vom 18.07.1875 liest 
man dann: 

 
-nn. Im Residenz  - Theater geht heute (Sonnabend) die erste No-

vität dieses Sommers in Scene: „Die beiden Frontignac“ von Jules Ver-
ne, welcher jüngst als Verfasser der „Reise um die Welt“ oft genannt 
worden ist. … 

 
Eine Unstimmigkeit ergibt sich durch die Tagebenennung: mal 

heißt es Sonntag, dann Sonnabend. Der 18.07.1875 war jedoch ein 
Sonntag.  

Eine lange Spieldauer war dem Stück offenbar nicht beschieden, 
bereits die Ausgabe Nummer 170 vom 24.07.1875 kündigt für den 
folgenden Tag das Stück „Die schöne Schwester“ an. Also wurde das 
Stück 1875 höchstens eine Woche lang aufgeführt. 
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Breton nach einer Fotografie von Carjat. Musée des familles, April 
1869, S. 224. 
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6.) Seite 90: Jules Verne mit einigen Freunden aus dem Theatermi-
lieu um 1855: Ausschnitt aus der Kopie eines Briefes von Vernes 
Freund Philippe Gille an Jules Hetzel, das Original findet sich im Nach-
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Außer 1.) und 7.) stammen alle Illustrationen aus dem Fundus von 

V. Dehs 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Der Lebemann Frontignac stößt auf einer Feier mit einem Mann zu-
sammen, der ihn wiederholt in seinen Gunstbezeigungen gegenüber 
verschiedenen Damen stört. Schließlich geraten die Männer in Streit, 
der in einer Herausforderung zu einem Duell endet. Bei dem Austausch 
der Visitenkarten kommen beide Herren zu einer erstaunlichen Er-
kenntnis… 
 
Die beiden Frontignac von Jules Verne ist ein Theaterstück, von dessen 
Existenz in deutscher Sprache bis Anfang des Jahres 2006 nur einige 
wenige Bibliothekare und Theaterwissenschaftler wussten. Den re-
nommiertesten Verne-Spezialisten Deutschlands war es jedoch bis da-
hin unbekannt. Ein Zufallsfund im Internet weckte die Freunde des 
deutschsprachigen Jules-Verne-Clubs auf und brachte Sie zu dem Ent-
schluss, diesen Text, der seit der Erstübersetzung 1873 in den Archi-
ven schlummerte, erneut zu veröffentlichen. 
 
Jules Verne überrascht uns mit einem locker, gar leicht frivol geschrie-
benen Stück, ganz im Stil der damals aufgekommenen lockeren Unter-
haltung. Es ist auch heute noch ein unterhaltsames und lesenswertes 
Bühnenstück, mit interessanten Parallelen zur heutigen Zeit. 
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